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Nr. 265. Morgen⸗ Ausgabe. 


Die letzte Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes 
nimmt vorwiegend alles Intereſſe in Außen. Wir geſtehen offen, 
daß wir durch den Gang der Debatte nicht gerade ſehr befriedigt wor⸗ 
den ſind; für das Geeignetſte würden wir es gehalten haben, wenn 
das Haus den Conflict zwiſchen den Herren v. Bismarck und Virchow 
ganz mit Stillſchweigen übergangen hätte; da er nun aber einmal zur 
Sprache gekommen, ſo iſt es mindeſtens gut, daß das Haus vermie⸗ 


den hat, einen Beſchluß zu faſſen und irgend eine Reſolution feſtzu⸗ 


ſtellen. Dienſte hat die Debatte ſicher weder Herrn v. Bismarck 
noch Hrn. Virchow geleiſtet; ja es will uns ſcheinen, daß ſie ganz 
geeignet war, das, was ſie vermeiden wollte, geradezu herbeizuführen. 

Wir ſtehen keinen Augenblick an, uns in der leidigen Frage zu den 
Anſchauungen der Herren v. Stavenhagen, v. Bockum⸗Dolffs 
und des Kriegsminiſters ganz offen zu bekennen. So viel auch über 
die Ehre und über die Mittel, die verletzte Ehre wiederherzuſtellen, dis⸗ 
cutirt und geſchrieben worden iſt, ſo wird doch der Ehrenpunkt immer 
der kitzlichſte und allerperſoͤnlichſte bleiben; er ſtellt ſich, fo zu ſagen, 
außerhalb aller Vernunftgründe. Niemand, auch nicht der Höͤchſte im 
Staate — darin ſtimmen wir dem Kriegsminiſter bei — kann Richter 
Auch nicht das Abgeord⸗ 
neten⸗Haus kann darüber, was in einem ſolchen Falle zu thun oder 
nicht zu thun iſt, einen Ausſpruch fällen. Gerade der „parlamenta 
riſche“ und der politiſche Mann muß darauf gefaßt fein, feine Worte 
nach allen Richtungen hin und in aller Weiſe zu vertreten. Man mag 
principiell das Duell für die allerunvernünftigſte Einrichtung halten, 
und doch wird man in dieſem oder jenem Falle gerade zu ihm als 
dem einzigen und letzten Mittel greifen müſſen. Das muß eben der 
Beurtheilung des Einzelnen vollſtändig überlaſſen bleiben. 

Eben ſo offen aber bekennen wir, daß uns der in Rede ſtehende 
Fall nicht darnach angethan zu ſein ſcheint, daß er durch dieſes letzte 
Mittel nothgedrungen entſchieden werden müßte; nach wiederholter und 
ſorgfältiger Durchleſung der ſtenographiſchen Berichte haben wir Nichts 
zu entdecken vermocht, was mit aller Gewalt auf die Menſur hinaus⸗ 
drängte. Jedoch ſelbſtredend ſprechen wir auch hierbei unſere fubjective 
Anfiht aus und find weit entfernt, dieſelbe irgend Jemandem auf⸗ 
drängen zu wollen. 

Aufgefallen iſt uns die in derſelben Sitzung gefallene Aeußerung, 
daß die Minifter den Beleidigungen der Abgeordneten gegenüber ſchutz⸗ 
los daſtehen. Wir glauben, umgekehrt iſt der Ausſpruch richtig. Die 
Miniſter find gegen Beleidigungen der Abgeordneten geſchützt durch den 
Ordnungsruf des Präfidenten, und nur wenn der Letztere bei wirklichen 
Beleidigungen ſeine Pflicht abſichtlich verletzte, würde jene Aeußerung 
richtig ſein. Wie aber ſteht der Abgeordnete der Beleidigung eines 
Miniſters gegenüber, da das Miniſterium bei einem früheren Conflicte 
erklärt hat, daß der Präfident des Abgeordneten⸗Hauſes nicht das Recht 
habe, einen Miniſter zur Ordnung zu rufen? Wir ſehen uns da ver⸗ 
gebens nach einem Schutze um. Der beleidigende Abgeordnete kann 
zur Ordnung gerufen werden, der beleidigende Miniſter nicht. 

Oder kann etwa der Miniſter nicht in den Fall kommen, eine be⸗ 
leldigende Aeußerung zu thun? Sind deshalb, weil ſolche beleidigende 
Aeußerungen etwa unmöglich find, die Abgeordneten geſichert? 

Nun wir meinen, es giebt kaum etwas Stärkeres, als was in der⸗ 
ſelben Sitzung der Kriegsminiſter und zwar, wie er ausdrücklich her⸗ 
vorhob, in Uebereinſtimmung mit den übrigen Miniſtern dem Abgeord⸗ 
netenhauſe ſagte. Wir meinen, ein ſchwererer Vorwurf kann den Ab⸗ 
geordneten nicht gemacht werden, als wenn ihnen geſagt wird: nicht 
das Wohl des Landes leitet Eure Beſchlüſſe, fondern die Parteitaktik 
und die Parteiziele. „Wenn — ſagte der Kriegsminiſter wörtlich — 
Ihren Beſchlüſſen die Rückſichtnahme auf den aus ſachlichen Gründen 
erhobenen Widerſpruch des Kriegsminiſters, auf die Stimme des Königs 
fehlt, ſo iſt der weitere Schluß unvermeidlich, daß Ihr ablehnendes 
Votum durch andere, nicht fachliche Beweggründe dictirt wird, welche 
der Parteitaktik entnommen, Parteizielen förderlich ſein 
ſollen.“ Und in einer ſpäteren Stelle: „Drängt ſich der Regierung 
die Ueberzeugung auf, daß die geltend gemachten techniſchen, finan⸗ 
ziellen, volkswirthſchaftlichen und geſetzlichen Bedenken nur die Vor⸗ 
wände bilden für politiſche Beſtrebungen, denen die Regie⸗ 
rung entgegenzutreten das Recht und die Pflicht hat, ſo u. ſ. w.“ 

Gegenüber dieſen Vorwürfen, welche, wir wiederholen es, die ſchwer⸗ 

ſten ſind, die Volksvertretern gemacht werden können, — welchen 
Schutz hat das Abgeordnetenhaus, welchen Schutz haben die einzelnen 
Abgeordneten, die das feſte Bewußtſein in ſich tragen, daß ſie nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen ihr Votum abgeben für das Wohl des 
Vaterlandes, ohne alle und jede Rückſicht auf Parteitaktik und Par: 
teiziele? 
u Der Abg. Gneiſt hat vollkommen Recht, wenn er fagt: „Mir ift 
nicht bekannt, daß eine Erklärung, wie die des Herrn Kriegsminiſters, 
ſchon jemals einem andern Hauſe von irgend einer anderen Regierung 
geboten worden iſt.“ Aber nicht Recht hat er mit ſeinen anderen De 
ductionen, daß man nichts darauf zu geben braucht, weil fie unberech⸗ 
tigt u. ſ. w. ſei. Sie ſteht ſchwarz auf weiß da, die Erklärung — 
fie it Euch vom geſammten Miniſterlum ins Geſicht geſagt worden. 

Wir aber fragen: wo iſt der Schutz des Abgeordnetenhauſes gegen 
derartige Erklärungen? Aus dem Beiſpiele, das den Abgeordneten ge⸗ 
geben worden, aus dem Verlauf, welchen der Conflict zwiſchen den 
Herren v. Bismarck und Virchow genommen — ſollen ſich da die 
Abgeordneten eine Lehre ziehen? n 

Wir find an der Grenze angekommen. Weiter als bis zur Menfur 
kann der Conflict doch wohl nicht getrieben werden, wir müßten denn 
nach Scenen eine beſondere Sehnſucht fühlen, wie ſie wohl der ame⸗ 
rikaniſche Congreß in früheren Zeiten darbot, als die „ritterlichen“ 
Sclavenhalter dort noch ihre Sitze einnahmen. 


Die Handelsbeziehungen zu Italien. 

Die „Nordd. A. Ztg.“ if in den Stand gefegt, die Circular: 
Depeſche mitzutheilen, welche der Präſident des Staatsminiſteriums 
und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr v. Bismarck, am 
31. v. M. an die königl. Geſandten bei den Jollvereins⸗Regierungen 
in Betreff der Handelsverhältniſſe zu Italien und in Bezug 
auf die damit in Zuſammenhang ſtehende Frage wegen der Aner⸗ 


3 
meiner Circulardepeſche vom 26. d. N. bir end die Handelsver⸗ 
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Sechs undvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Die italieniſche Regierung hat die verſchiedenen Formen, in welchen das 
Abkommen getroffen werden könnte, erwogen, und nach dem Ergebniß dieſer 
Erwägung die Form eines Handelsvertrages mit dem Zollverein als die für 
Italien allein annehmbare bezeichnet; die gedachte Regierung glaubt auf den 
von uns angeregten Vorſchlag, durch zu vereinbarendes Protokoll einen 
modus vivendi herzuſtellen, nicht eingehen zu können, ſondern nur auf einen 
Vertrag, welcher die Anerkennung entweder zur Vorbedingung oder im Ge⸗ 
folge haben müſſe, im letzteren Falle alſo der Art, daß die Ausführung an 
die Anerkennung gebunden ſei. Das Cabinet von Turin hält es mit feiner 
Würde und mit ſeiner Stellung im eigenen Lande nicht für vereinbar, das 
Abkommen mit dem Zollverein in anderer Form abzuſchließen, als ſolches 
mit England, Frankreich und anderen Staaten geſchehen ſei; es hat nament⸗ 
lich darauf hingewieſen, daß das Parlament in keinem Falle ſeine Genehmi⸗ 

ung zur Ausführung eines Abkommens mit Staaten geben würde, welche 
jtalien nicht anerkennen und doch Vortheil aus ihm zieben wollten, und daß 
die Regierung es nicht auf ſich nehmen könne, mit einem dahin gehenden 
Vorſchlage vor das italieniſche Parlament zu treten. x 

Die vorſtehend dargelegte Anſicht der italieniſchen Regierung findet ihre 
Beſtätigung in einer Note, welche Graf Barral mir in dieſen Tagen über⸗ 
geben hat, und die ich abſchriftlich beilege. . = 

Die Bedeutung und Wichtigkeit der Handelsbeziehungen des Zollvereins 
zu Italien iſt unverkennbar; es gehen uns täglich Berichte zu, welche be⸗ 
klagen, daß die kommerziellen Verbindungen mit jenem Lande im Abnehmen 
ſeien, und welche darauf dringen, daß zur Vorbeugung weiteren Verfalles 
berjelben auf die Gleichſtellung der pereinsländiſchen Erzeugniſſe bei der 
Einfuhr in Italien mit den Erzeugniſſen der meiftbegünftigtiten Nationen 
ohne Zögern hingewirkt werden möge. Die Erzeugnifie concurrirender Länder 
nehmen den Markt in Beſchlag, und es iſt mit Grund zu beſorgen, daß ein 
Vorgang fi wiederhole, welcher ſich in Spanien zugetragen bat, wo noch 
jetzt die Folgen der früheren, aus dem Mangel ſtaatlicher Anerkennung ent⸗ 
ſprungenen Hemmungen des Verkehrs für den Handel und Gewerbfleiß des 
Zollvereins fühlbar find. Ich darf mich für heut enthalten, hier näher auf 
die Darlegung der materiellen Nachtheile einzugehen, und es wird einer nä⸗ 
heren Begründung derſelben auch kaum bedürſen; inzwiſchen behalte ich mir 
kor, eine noch in der Ausarbeitung begriffene Zuſammenſtellung darüber zu 
Ihrer gefälligen Kenntniß zu bringen. 3 = 

Aus obigen Bemerkungen ergiebt ſich, in wie dringender Weiſe für alle 
Zollvereinsſtagten die Nothwendigkeit obwaltet, die geſammte Lage der Sache 
in ſorgſame Erwägung zu nehmen und die Frage nach allen Richtungen 
einer eingehenden Berückſichtigung und Prüfung zu unterziehen. 

Ew. Wohlgeboren ꝛc. wollen ſich darüber gefälligſt äußern, auch wenn es 
gewünſcht wird, Abſchrift gegenwärtiger Depeſche mittheilen und dabei die 
obige Note des Grafen Barral übergeben, > 

Ueber die Aufnahme dieſer Eröffnung bitte ich dena um gefällige 

5 v. Bismarck. 


Anzeige. 8 
Die in der Depeſche erwähnte und derſelben als Anlage beigefügte 


Note des koͤnigl. italieniſchen Geſandten in Berlin, Herrn Grafen 

Barral, vom 22. v. M. lautet wie folgt: 
Herr Präſident! { 

Meine Regierung, der ich mich beeilt hatte, den Wunſch des berliner Ca⸗ 
binets zu erkennen zu geben, die Handelsbeziehungen zwiſchen den Zoll⸗ 
vereinsſtaaten und Italien zu verbeſſern, hat mich beauftragt, Ew. Excellenz 
zu benachrichtigen, daß fie ihrerſeits durchaus bereit iſt, ein Project günſtig 
aufzunehmen, deſſen Realiſation dem Gedeihen des Handels der beiden Län⸗ 
der ſo große Vortheile bringen muß. Während aber die italieniſche Regie⸗ 
rung bereit iſt, an Deutſchland die Behandlung der am meiſten bevorzugten 
Nationen auguoeftehen, und zwar anf Grund der vollſtändigſten Gegenſeitig⸗ 
keit und nach dem S der mit Frankreich und Belgien abgeſchloſſenen 
Verträge, ſo ſieht ſie es doch von allen Geſichtspunkten aus als unumgäng⸗ 
lich nöthig an, daß die bevorſtebende Verſtändigung in einem beſtimmten 


Vertrage beſtehe, der von den Mitgliedern der Zollvereinsſtaaten ratificirt 


werden müßte. Es iſt dies ebenſowohl eine Anſicht, als eine unabänderliche 
Bedingung, von der die italieniſche Regierung nicht abgehen könnte, und nur 
auf dieſer Baſis würde ſie Handelsverträge mit dem Zollvereine abſchließen 
können, welche ſie, ſowohl im Intereſſe Deutſchlands als in dem Italiens, 
ſich glücklich ſchätzen würde, zu einem günſtigen Ausgange gelangen zu ſehen. 


Genehmigen Sie 2c. 
Berlin, den 22. Mai 1865. (gez.) Graf Barral. 


Sr. Excellenz 
Herrn von Bismarck⸗Schönhauſen. 
Breslau, 9. Juni. 

Die vorſtehend mitgetheilte Circulardepeſche, welche Herr v. Bismarck 
an die Zollvereinsſtaaten erlaſſen hat, iſt eine ſehr eindringliche Mahnung 
an die Fanatiker des Legitimitätsprincips, endlich einmal ihre legitimen 
Schrullen fallen zu laſſen und in Berückſichtigung der materiellen Intereſſen 
Deutſchlands den Handelsvertrag mit Italien abzuſchließen. Wir 
ſind begierig, was Sachſen, Baiern und Würtemberg, deren Legitimitäts⸗ 
dünkel die Anerkennung des Königreichs Italien bisher noch nicht zuließ, 
darauf antworten werden. 

Die „Köln. Z.“ bringt eine vollſtändige Analyſe der nach Wien gegan⸗ 
genen preußiſchen Depeſche vom 17. April d. J., welche zuerſt die Beru⸗ 
fung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Stände angeregt hatte. 

„Der Eingang beruft ſich auf verſchiedene Aeußerungen von öſterrei⸗ 
chiſcher Seite, welche darauf hindeuten, daß das wiener Cabinet geneigt 
ſei, die Feſtſtellung der künftigen Berbältnifje eines neuen Staates Schles⸗ 
wig⸗Holſtein der directen Verſtändigung zwiſchen Preußen und dem einzu⸗ 
ſetzenden Landesherrn zu über laſſen. Oeſterreich ſcheine es unmoglich zu 
finden, Bedingungen, wie ſie Preußen glaube ſtellen zu müſſen, dem neuen 
Staate aufzuerlegen, würde aber einer Vereinbarung, auf welche der künf⸗ 
tige Landesherr aus freien Stücken einginge, keinen Widerſpruch entgegen⸗ 
fegen, ſondern ſich paſſiv dazu verhalten. 8 . 

Preußen babe ſeinerſeits ſein Bedenken, dieſen Weg einer directen Vers 
ſtändigung einzuſchlagen. Durch die Beziehungen Preußens zu Oeſterreich 
war es geboten, auch hatte Oeſterreich es gewünſcht, daß zunächſt ein 
Austauſch der Gedanken mit dem Verbündeten ſtattfinde. Die offene und 
directe Zuſtimmung Oeſterreichs zu Preußens 1 3 und ſeine Mit⸗ 
wirkung, dieſelbe zu realiſiren, wäre Preußen erfreulich geweſen. Wenn 
ſich aber für Oeſterreich in feiner beſonderen Stellung auf dieſem Wege 
Schwierigkeiten darbieten, welche auf einem anderen vermieden werden 
können, jo käme es vor Allem darauf an, zu wiſſen, ob Oeſterreich bereit 
ſei, denjenigen Prätendenten, mit welchem Preußen ſich beritändigt haben 
würde, mit Preußen einzuſetzen. „Von Seiten der öſterreichiſchen 
Regierung ſei wiederholt ausgeſprochen worden, daß ſie weder aus Rechts⸗ 
noch aus politiſchen Gründen dem einen oder dem anderen unter den 
Prätendenten einen beſtimmten Vorzug gebe, ſondern bei der Unmöglich⸗ 
keit, eine entſcheidende und ausſchließliche Rechtsbaſis für irgend einen der⸗ 
ſelben aufzustellen, ſich für die am leichteſten durchzuführende Wahl ent⸗ 
. en SEN 5 

„Der andte wird beauftragt, zu vergew ob die ihm ge⸗ 
wordenen Andeutungen wirklich die Anſichten des wiener Cabinets aus- 
drücken, und ob Preußen darauf rechnen könne, daß, wenn letzteres Oeſter⸗ 
reich die wirklich erfolgte Verſtändigung mit einem der Prätendenten mit⸗ 
theile, dieſer dann auch auf Oeſterreichs Seite die erforderliche Mitwirkung 
— 3 nden werde. Hier dränge ſich indeſſen noch eine andere 

etrachtung auf. 

„Verſuche Preußen eine Verſtändigung mit dem Großherzoge bon Ol⸗ 
denburg, ſo unterhandle es mit einem ſelbſtſtändigen deutſchen Fürſten, 
der ſich nach keiner Seite gebunden babe und durch keine Partei⸗Einflüſſe 
beſchränkt werde. Ein Vertrag mit dem Großherzoge würde eine völter⸗ 
rechtliche Bürgſchaft darbieten. Der Erbprinz von Auguſtenburg ſtehe 
nicht fo frei da. Er ſei dem Parteitreiben nicht jo fern geblieben, wie es 
in ſeinem eigenen Intereſſe wünſchenswerth geweſen wäre, ſei Verpflich⸗ 
tungen gegen eine energiſche und rührige Partei, deren Unterſtützung 
er gewinnen wollte, eingegangen, habe aus derſelben ſeine ganze Umge⸗ 
bung gewählt und durch die letztere offenbar vielfach ſeine Entſchlüſſe be⸗ 
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Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal 


an ben übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, ben 10. Suni 1869. 


ſtimmen laſſen. Aber von dem allem abgeſehen, habe er durch die An; 
nahme der Verfaſſung von 1848 eine beſtimmte Verbindlichkeit gegen das 

Land übernommen, welche ihm in voller Selbſtſtändigteit zu unter ande 

unmöglich mache. g 

„Welche Bürgſchaften vermöge der Erbprinz von Auguſtenburg darzu⸗ 
bieten, daß Herzog Friedrich VIII. dasjenige ausführen könne, was der 

Prätendent verſprochen habe? Und in welche Lage würde er durch die 

Weigerung der Stände, ihre Zuſtimmung zu geben, berjebt werden? 

„Es wird dann ausgeführt, daß auch die Lage des Großherzogs don 

Oldenburg, wenn die mit Preußen vereinbarten Bedingungen auf Miper⸗ 

and bei den Ständen ſtoßen ſollten, eine ſchwierige fein würde. Er werte 

indeſſen als ſouveräner Fürſt eines anderen deutſchen Landes den Druck 
weniger empfinden, zumal er frei ſei von jeder Verpflichtung auf eine der 

Landesverfaſſungen, deren keine an ſich und ohne Sanction des künftigen 

Landesherrn eine unanfechtbare Rechtsbeſtändigkeit habe. 

Hier geht die Depeſche auf die Frage der Ständeberufung über, und es 
heißt in dieſer Beziehung wörtlich: 

„Wir erkennen aber auch ſattſam, daß in der Regelung von Verhält⸗ 
niſſen, welche die Lebensbedingungen des neuen Staates fo weſentlich be⸗ 
rühren, die Stimme der Bevölkerung ſelbſt in ihren geſetzlichen 
Organen einen Anſpruch darauf hat, gehört zu werden, und 
wir glauben, daß, wenn wir einerſeits gewiſſe Punkte als für uns uner⸗ 
läßlich hinſtellen müſſen, die Ausführung derſelben im Einzelnen und die 
dem Lande ſelbſt bequemſte und vortheilhafteſte Modulirung am leichteſten 
und ſicherſter durch die Mitwirkung der Vertreter des Lam 
des wird vorbereitet werden. Es wird dabei, anſtatt der politiſchen, we⸗ 
ſentlich die praktiſche Seite und das wahre Bedürfniß in den Vordergrund 
der Erörterung treten, und wir ind überzeugt, daß gerade dadurch man⸗ 
ches Vorurtheil gegen unſere Auffaſſung und unſere Abſichten in den Her⸗ 
zogthümern, in Deutſchland und vielleicht bei Oeſterreich ſelbſt ſchwinden 
werde. In einer vorhergehenden Verſtändigung mit den Vertretern der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Bevölkerung, wenn fie au lediglich einen berathen⸗ 
den Charakter trägt, würden wir zugleich die Bürgſchaft für die wirkliche 
Ausführung von Verabredungen ſeben, deren Inhalt, ſo weit er die inne⸗ 
ren Verbältniſſe berührt und der Zuſtimmung der Legislative in den 
Herzogthümern bedarf, nachher dann ohne Zweifel durch Acte der Geſetz⸗ 
gebung würde ſanctionirt werden. 

„Es würde uns daher als ein höchſt förderlicher Schritt zur Beſchleu⸗ 
nigung einer definitiven Löſung erſcheinen, wenn die Stände der beiden 
Herzogthümer Holſtein und Schleswig deruſen und zu einer Verſammlung 
vereinigt würden, welcher die Gelegenheit gegeben würde, über die Zukunft 
des Landes ſich auszuſprechen und ſich zunächſt unter einander über die, 
im Einzelnen wohl auseinander gebenden, im Ganzen und Großen aber 
kaum zweifelhaften Wünſche und Anſichten zu verſtändigen, welche die Ber 
völkerung ſelbſt in Betreff der engeren Beziehungen zu Preußen in ein⸗ 
zelnen Stücken und der inneren Selbſtſtändigkeit im Uebrigen hegt. Aus 
dem Ergebniß dieſer Erörterungen und der Stimmung, die ſich in dieſer 
Verſammlung kund gäbe, würden wir erkennen können, ob wir auf dem 
von Wien her angedeuteten Wege einer directen Verſtändigung mit dem 
neuen Staate zu einem für uns annehmbaren Ziele gelangen können. 

„Wenn auf dieſe Weiſe durch das Land ſelbſt ſowohl, wie durch den 
eventuellen künftigen Landesherrn uns annehmbare Bedingungen entgegen⸗ 
gebracht würden, ſo würden auch unſere Verhandlungen mit Wien dadurch 
wieder in Fluß kommen, und wir glauben, daß es dadurch auch der kais 
ſerlichen Regierung ſelbſt erleichtert werden könnte, den durch die geogra⸗ 
vhiſche Lage und die Natur der Verhältniſſe gegebenen Intereſſen Preu⸗ 
ßens Rechnung zu tragen, ohne ihre eigene Stellung aufzugeden. Wir 
wünſchen daher, uns mit dem kaiſerlichen Cabinet über die Berufung eines 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Landtages und eine Verhandlung mit demſelben in 
Betreff der Zukunft des Landes zu verſtändigen. 

„Es entſteht alsdann allerdings ſofort die Frage, was für eine 
Verſammlung als die geſetzmäßige Vertretung und der wirkliche Aus⸗ 
druck des Landes würde anzuſehen ſein. Daß die im gegenwärtigen 
Augenblicke vorhandenen Abgeordneten nach dem inzwiſchen eingetretenen 
Wechſel der Landesherrſchaft nicht mehr als wirklich zur Vertretung beru⸗ 
fen gelten können, ſcheint uns kaum zweifelhaft. Auch wird dem Lande 
daran gelegen ſein, daß es Diejenigen, welche es als ſeine Vertreter in die 
Verſammlung ſchickt, mit ausdrücklicher Rückſicht auf die ihnen geſtellte 
Aufgabe wählen könne. Nach welchem Wahlgeſetz aber ſoll eine 
neue Verſammlung berufen werden? Nach dem von 1854 
oder dem von 1848? Für erſteres läßt ſich ſagen, daß es bis jetzt 
factiſch in Giltigkeit beſteht, und für letzteres, daß es ſchon auf der Verel⸗ 
nigung der beiden Herzogthümer zu einem Staate beruht und daß wenig⸗ 
ſtens der eine der Prätendenten an die Verfaſſung von 1848 gebunden iſt 
und nur auf dieſem Wege verfaſſungsmäßige und ihn ſelbſt bindende Ver⸗ 
pflichtungen wird übernehmen zu können glauben. Es wird dabei nicht die 
Einführung der Verfaſſung von 1848, ſondern nur die einmalige Beru⸗ 
fung der Stände nach dem damaligen Wahlgeſetz zu einem beſtimmten 
Zwecke vorausſetzt; dieſer Zweck iſt aber nur der, den Intereſſen, Wünſchen 
und Rechtsauffaſſungen des Landes einen geordneten und regelmäßigen 
Ausdruck zu gewähren, und es ſteht zu erwägen, in welcher von den beiden 
Formen dieſer Ausdruck am ſicherſten und mit der größten Autorität für 
das Land ſelbſt erkannt werden dürfe.“ 


Ueber dieſe Frage, heißt es am Schluſſe, werde Preußen ſich mit der 
öſterreichiſchen Regierung zu verſtändigen ſuchen, und der Geſandte werde 
bei ſeiner Beſprechung der ausgeführten Punkte den gegenwärtigen Erlaß 
zu Grunde legen. 

Das Verhältniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich hat ſich zur Zeit noch 
nicht gebeſſert. Der „Botſchafter“, das Organ des Hrn. v. Schmerling, 
ſpricht ſich ziemlich bitter in folgender Weiſe aus: 


Hätte auch das preußiſche Abgeordnetenhaus die verlangten Millionen 


bewilligt, jo würden wir Hrn. d. Bismarck 
berfolgten Ziele um keine Linie näher halten. Ohne Oeſterreich kaun 
er daſſelbe nicht erreichen und mit Oeſterreich wird er es 


nicht erreichen! Wir wiſſen ein richtiges Wort, welches ſich ganz in 


der epigrammatiſchen Bismarck ſchen Form bewegt und das lautet: Ohne 
Oeſterreich kein Kiel! Und wenn der gewandte Miniſter Preußens 
auch die Mittel findet, das vom Abgeordnetenhauſe verweigerte Geld zu 
erſetzen, ſo zweifeln wir doch, daß er die Mittel finden werde, die fehlende 
Zustimmung Oeſterreichs zu einer den deutſchen und öͤſterreichiſchen Wie 
tereſſen zuwiderlaufenden Löfung der Herzogthümerfrage zu erſetzen. Wir 
wiederholen es: Ohne Oeſterreich kein Kiel! 


Daß Oeſterreich wieder Geld und zwar viel Geld braucht, haben un⸗ 
ſere Leſer bereits aus der telegr. Depeſche der Morgennummer der Zeitung 
erfahren. Wir theilen unten die Rede des Finanzminiſters, ſowie den Ge⸗ 
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ſetzntwurf mit, welcher den Bewohnern des Kaiſerſtaates dieſe zwar unan⸗ 


genehme, aber doch nicht ungewöhnliche Ueberraſchung auseinanderſetzt. 
Ueber die beabſichtigte Anleihe ſelbſt erhallen wir aus Wien folgende 
Correſpondenz: 

„„ Wien, 8. Juni. Wenn die letzten Tage ausſchließlich Sr. Majeftät 
gehört haben, fo läßt ſich nicht leugnen, daß heute Herr v. Plener der in 
Peſth⸗Ofen aufflammenden Begeiſterung in wirkſamſter, leider aber depri⸗ 
mirender Weiſe Concurrenz gemacht hat. Nicht Oel, ſondern Waſſer hat 
er in das Feuer des Enthuſiasmus mit feinem neuen Anlehen gegoſſen, 
welches die ſchlimmſten Befürchtungen noch weit hinter ſich zurüdläßt. 
Den Eindruck, den die Rede des Finanzminiſters machte, können Sie am 
beſten daraus ermeſſen, daß er felber zugeſtand, die Wirkung müſſe eine 
„überraſchende“ fein. In der That war fie nicht blos überraſchend, ſon⸗ 
dern auch niederſchlagend; auf eine Anleihe von nahezu 116 Mill., wovon 
54 Mill. unbedingt und 62 je nach den Reſultaten des beabſichtigten Do⸗ 
mainenverkaufs aufgebracht werden müſſen, war kaum irgend Jemand in 
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. Rede n ezentüef eine nähere Betrachtung; für heute nur ein paar Mexico mit Zuftimmung der Kammer und des Landes erfolgt fei, um Recht en e ir Arte . 75 5 hen. 

K Bemerkungen. Das Deficit für 1865 und 1866 berechnet Herr v. Plener für die Intereſſen Frankreichs zu erlangen und die Ehre der franzöſiſchen e nenden zu Garz auf Rügen, Ladewig, Krei erichtsräth zu Greifer 
te Millionen, nach den beiden Regierungs⸗Präliminarien betrug es] Fahne zu rächen; „wir werden daher“, beißt es wörtlich, „fo lange dort Wald, Odebrecht, Juſtiz⸗ ah, Rechtsanwalt und Notar — Dr. 
ionen. Vielleicht darf man daraus ſchließen, daß die Regierung Rohde, Oekonomie⸗Ratb, Administrator der Gukswirthſchaft und Lehrer ver 


bleiben, bis unſere Miſſion beendet ſein wird.“ Uebrigens werde die 
Rückkehr der Armee, da die Expedition nur einen ſchwachen Theil der nach 
Herrn Thiers fehlenden 200 Millionen koſte, nicht hinreichen, um das Gleich⸗ 
gewicht im Budget wiederherzuſtellen. Eben ſo wenig will der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ von den Amottiſationstheorien des Herrn Thiers und der von ihm 
gewünſchten Einſchränkung der öffentlichen Arbeiten etwas wiſſen. 

„Herr Thiers“, jo ſchließt der Artikel, — „ſtützt ſich mit Recht auf die 
Erfahrung und die erleuchtete Einſicht, die er dadurch, daß er den Staats⸗ 
geſchäften obgelegen, ſich erworben hat. Glaubt er aber nicht, daß wohl 
auch die jetzige Regierung alle Tage durch Handhabung der Staatsange⸗ 
legenbeiten etwas lernt. Die Regierung ſieht die Bedürfniſſe des Landes, 
ſie ſieht auch ſeine Kräfte und Hilfsquellen, und wenn ſie ſich zuverſicht⸗ 
licher und kühner als Herr Thiers zeigt, ſo rührt dies daher, daß das 
Frankreich, wie es durch das Kaiſerreich geſchaffen worden, in ganz ande⸗ 
9 BE reich, thätig und mächtig iſt, als das Frankreich des Baron 

ouis.“ 


Landwirthſchaft bei der ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena 
bei Greifswald, Balthaſar, Rittergutsbeſitzer auf Groß⸗Miltzow, Kreis 
Grimmen, Hermann von der Landen, Premier⸗Lieutenant a. D. und 
Rittergutsbeſitzer auf Lancken, Kreis Rügen, Rieck, Rittergutsbeſitzer auf 
Goͤslow, Kreis Grimmen, Schulze, Haupt⸗Zollamts⸗Rendant zu Triebſees 
und Roloff, Haupt⸗Zollamts⸗Controleur zu Stralſund; den königlichen 
Kronen ⸗Orden dritter Klaſſe: Freiherr von Barneckow, Kam 

auf Ralswick auf Rügen, Graf von Keffenbrinck auf Griebenow, Kreis 
Grimmen, und Dr. Brandenburg, Stadt⸗Syndikus zu Stralſund; den 
königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe: Rath, Amtsrath und Do⸗ 
mänenpächter zu Nonnendorf, Kreis Greifswald, und von Shudmann, 
ſtändiſcher Baumeiſter zu Stralſund; das Kreuz der Eomtbure des 
königlichen Hausordens von Hohenzollern: Dr. von Seeckt, Erſter 
Präſident des Appellationsgerichts zu Greifswald; das Kreuz der Ritter 
deſſelben Ordens: Dr. von Wulff⸗Crona, Kreisphyſikus zu Stralſund; 
den Adler der Ritter deſſelben Ordens: Opitz, Seminar⸗Inſpector zu 


den Abgeordnetenhauſe in Betreff des Finanzgeſetzes noch weiter ent⸗ 
% kommen denkt, da fie auf dieſe Art 25 Millionen per Jahr nachlaſſen 
wüche, während ſie bisher von dem Voranſchlage für 65 nur 20 Millionen 
praiggab und das Abgeordnetenhaus 27 geſtrichen hatte. Dazu kommt 
für das abgelaufene Finanzjahr eine Mehrausgabe von 8 und — was die 
meiſte Senſation erregte — eine Minder⸗Einnahme an ordentlichen Reve⸗ 
uuen von vollen 19 Millionen. Was endlich die Domainen anbelangt, 
fo waren deren — zur Befriedigung der Bankanſprüche, welche mit Ende 
1868 vollſtändig gelöſcht fein müſſen — für das vergangene, laufende und 
kommende Jahr ungefähr 90 Mill. zum Verkauf angeſetzt. Bekanntlich 
konnten aber ſchon die für 1864 präliminirten 14 Mill. durch die Ver⸗ 
Äußerung der Domainen, die ſich theils in der Verwaltung des Staates, 
d theils in derjenigen der Bank befinden, nicht rechtzeitig gewonnen werden ⸗ 


2 Vielmehr mußte der Miniſter im Februar die fälligen 11 Mill. für die 
Bank den Staats⸗Einnahmen entnehmen, in welche ſie nunmehr zu refun⸗ 
diren find. Noch ſei bemerkt, daß abermals 17 Mill. für die Einlöſung 
von Hypothekenſcheinen (ein Steuer⸗Anticipations⸗Papier) angeſetzt ſind: 
es wird alſo die Summe von 20 Mill., welche in der 64er Anleihe für 
die Verminderung dieſer Art von ſchwebender Schuld bewilligt war, wohl 
eine andere Verwendung gefunden haben. — Am ſelben Tage iſt auch der 
Ausweis der Control⸗Commiſſion über den Stand der öſterreichiſchen 
Staatsſchuld erſchienen. Dieſelbe belief ſich Ende vorigen Jahres auf 
2601 Mill., mit einer Jab resſumme von 117 Mill. für Verzinſung und 
Amortiſation. Der Totalbeſtand hat ſich im Vergleiche mit dem Oktober 
1864 um 7% Mill. verringert, dagegen im Vergleiche mit dem Oktober 
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1863 um 55% Mill, vermehrt. 


In Italien iſt noch immer von einer Modificatton des Cabinets die 
Rede, doch heißt es, daß nicht Ratazzi, ſondern Caſſinis und Cordova in 
daſſelbe treten ſollen. Was Ratazzi anlangt, ſo ertheilt ihm der „Penſiero 
Italiana“ den Rath, kein Portefeuille anzunehmen, denn „es convenire 
Staatsmännern, welche an der Spitze einer Partei ſtehen, nicht, ihren Einfluß 

abzunützen, indem fie ſich an einer Miniſter⸗Combination betheiligen, welche 
ihrer Natur nach tranſitoriſch iſt.“ Mit dieſem Rathe hat es indeß inſofern 
eine beſondere Bewandtniß, als der „Penſiero“, der früher als „Monarchia 
Italiana“, dann als „Monarchia Italiana“ und wieder als „Monarchia Italiana“ 
erſchien, von jeher dem Herrn Ratazzi dieſen Rath ertheilt hat und Letzterer, wie 
man behauptet, ſich immer öffentlich den Rath hat geben laſſen, ein Portefeuille 
nicht anzunehmen, welches man ihm nicht anbot. Hinſichtlich der Verhandlun⸗ 
gen mit Rom iſt die von der „Italia“ beſtätigte Nachricht von Wichtigkeit, daß 
Victor Emanuel den Ritter d'Arrigo mit einem langen eigenhändigen Schreiben 


nach Rom geſchickt hat, worin er dem Papſte ſeine An⸗ und Abſichten aus⸗ 
einanderſetzt, und um eine perſönliche Zuſammenkunft bittet. 


ſtehenden Concordats unangetaſtet bleiben ſollen, und daß zu dieſem 
Zweck ein Schub von 30—40 clerical geſinnten Senatoren ſtattfin⸗ 
den ſoll, erhält ſich und vermehrt die überall vorhandene Aufre⸗ 
gung. Den in mehreren ultramontanen Blättern über die Unterhandlun⸗ 
gen mit Rom ausgeſprochenen Aerger hält man dagegen für pure Heuchelei, 
und wird um ſo mehr in dieſer Anſicht beſtärkt, als die miniſterielle Preſſe 

ſtets auf den Aerger dieſer Partei, die päpſtlicher als der Papſt fein will, 

als Troſt hinweiſt. In der Frage über die Verminderung der Didceſen 
ſollen beide Theile ſo weit einig ſein, daß 229 für Italien zu viel ſind. 
Frankreich hat 87 Biſchöfe und Erzbiſchöfe, und dies dürfte denn auch das 
Ziel ſein, welches angeſtrebt werden könnte. Die Bedenken wegen des 
Treuegelöbniſſes an den König, die in Rom erhoben werden, haben von der 
Stunde an, wo der Papſt einen officiellen Vertreter des Königs von Italien 
empfängt und mit ihm unterhandelt, allen Boden verloren, da eine factiſche 
Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge in Italien darin ſchon liegt, 
eine Anerkennung de jure aber, welche allerdings gegen die alten Tradi⸗ 
tionen römiſcher Politik ſein würde, nicht erſt gefordert wird. Nicht ohne 
Bedeutung iſt übrigens unter den jetzigen Verhältniſſen die Ernennung Ga⸗ 
ribaldi's zum „erſten Maurer Italiens“ und zum „Ehren⸗Großmeiſter“, 
welche durch die General⸗Verſammlung der italieniſchen Freimaurer in Ge⸗ 
nua, nachdem Francesco de Lucca durch dieſelbe zum Großmeiſter erwählt 
worden war, erfolgt iſt. 

In Frankreich ſtehen, wie wir ſchon geſtern bemerkten, die Debatten des 
geſetzgebenden Körpers wieder im Vordergrunde der politiſchen Discuſſion, 
und Herr Thiers iſt der Held des Tages. Der „Conſtitutionnel“ hat es 
denn auch für nöthig gehalten, gegen die neuliche Rede deſſelben zu Felde 


Das Gerücht, 
daß die Beſitzungen des katholiſchen Clerus in Folge des in Ausſicht 


Neben dieſen parlamentariſchen Vorgängen und neben der jetzt herrſchen⸗ 
den, wahrhaft despotiſchen Maßregelung der franzöſiſchen Preſſe (ſ. „Paris“ 
verdient die Zurücknahme der gegen die Subſcription für eine Lincoln⸗Medaille 
ergangenen polizeilichen Verfügungen Beachtung. Wir theilten ſchon neulich 
mit, daß die Subſcription in mehreren Lokalitäten gehindert worden war. 
Ueber dieſe Behinderung hatte man ſich inſofern nicht gewundert, als jene 
Subſcription eine verhüllte Manifeſtation gegen das kaiſerliche Regime war. 
In den Ankündigungen war nämlich der Ton darauf gelegt, daß Lincoln 
den ſiegreichen Krieg geführt habe, ohne die offentlichen Freiheiten 
zu beſchränken, fo wie denn überhaupt die ganze Manifeſtation von der 
entſchieden demokratiſchen Partei ausging. Jetzt nun erklärt der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ in einem inſpirirten Artikel, daß jene Saiſirung der Subſcriptions⸗ 
Liſten nur in Folge einer Anwendung der Colportagegeſetze ſtattgefunden 
habe, welche eine vorläufige Autoriſation erheiſchen, die nicht verlangt worden 
wäre. In Felge dieſes Zwiſchenfalles habe die Regierung die erforderlichen 
Befehle erlaſſen, damit die Subſcription nicht mehr behindert werde ꝛe. Man 
geht gewiß nicht zu weit, wenn man aus der „Toleranz“ der Regierung in 
dieſer Angelegenheit einen Schluß zieht auf die Schwierigkeit der Lage in 
Mexico. Offenbar will man um jeden Preis vermeiden, Amerika vor den 
Kopf zu ſtoßen, welches früher oder ſpäter in Mexico Revanche nehmen könnte. 

Die dem engliſchen Parlamente vorgelegte, auf die „Alabama⸗Angelegen⸗ 
heit“ bezügliche Correſpondenz zwiſchen der engliſchen und amerikaniſchen Re⸗ 
gierung (ſiehe „London“) giebt dem „Herald“ Veranlaſſung, wieder in die 
Kriegstrompete zu ſtoßen. Die „Times“ dagegen erwähnt jener Correſpon⸗ 
denz gar nicht und beſchäftigt ſich dafür mit dem Schickſal von Jefferſon Davis 
und der anderen gefangenen Führer des Südens. Sie zweifelt nicht, da 
Wendell Phillipps und ſeine Geiſtesverwandten für Milde und Großmuth 
ſprechen, daß die gegenwärtige erbitterte Stimmung des amerikaniſchen Pu⸗ 
blikums vor dem Ende des Prozeſſes gegen Davis einer beſſeren Platz ge⸗ 
macht haben werde. 

Aus Spanien haben wir inſofern von einer Aenderung im Cabinet zu 
melden, als der Miniſter des Auswärtigen, Llorente, ſeine Entlaſſung 
eingereicht hat. Man glaubt, daß er Herrn Calogne zum Nachfolger erhal⸗ 
ten werde. 8 

Aus Amerika theilen wir unten die neueſten Nachrichten mit. Was na: 
mentlich Mexico anlangt, ſo bemerken wir, daß nach Mittheilungen, welche 
die „N. fr. Pr.“ aus New. ork vom 27. v. M. erhielt, die Emigration dahin 
fortdauert. Dieſelbe wird erſt im nächſten Herbſt einen größeren Aufſchwung 
nehmen, da die entlaſſenen Soldaten erſt ihre Heimath beſuchen und ihre 
materiellen Verhältniſſe ordnen wollen. Die Juariſten find außerordentlich 
activ und verſtärken ſich täglich. Viele Kriegsſchiffe der Union ſind auf dem 
Rio Grande erſchienen. Die Grenze wird von den Bundestruppen bereits 
ſtark beſetzt. 

— 


Preuſen. 


Berlin, 8. Juni. Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
aus Veranlaſſung der 50 jährigen Jubelfeier der Einverleibung von Neu⸗Vor⸗ 
pommern und Rügen in Preußen, den nachbenannten Perſonen Orden und 
Ehrenzeichen zu verleihen. Es haben erhalten: den königlichen Kronen⸗ 
Orden erſter Klaſſe mit dem Emaille⸗Bande des rothen Adler⸗Orde 
mit Eichenlaub: 


Schleife: Dr. Bardeleben, Geheimer Medizinal⸗Rath und Profeſſor an 
der Univerſität zu Greifswald; den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe: 
Brünnow, Ober⸗Poſt⸗Director zu Stralſund, Rißmann, Rechnungsrath 
daſelbſt, Pfeffer, Telegraphen⸗Stations⸗Vorſteher daſelbſt, Graeff, evan⸗ 
geliſcher Pfarrer zu Tribohm, Kreis Franzburg, Dr. Hoefer, ordentlicher 
Profeſſor an der Univerſität zu Greifswald, Dr. Münter, ordentlicher Pro⸗ 


Graf von Bismarck⸗Bohlen, General⸗Lieutenant 
a. D. auf Carlsburg; den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der 


Feger ez den Adler der vierten Klaſſe deſſelben Ordens: Schlör, 
eſter Lehrer der erſten Bürgerſchule zu Greifswald. 

Se. Majeſtät der König haben aus Anlaß der 50 jährigen Jubelfeier der 
Einverleibung von Neu⸗Vorpommern und Rügen in Preußen dem Rechts⸗ 
Anwalt und Notar Adolph Friedrich Hermann Scheven in Stralfund den 
Charakter als Juſtizrath, dem Kreisphyſikus Dr. Köhler zu Grimmen den 
Charakter als Sanitätsrath, und dem Landkaſten⸗Mandatair Freeſe zu 
Stralſund den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen geruht. 

Berlin, 6. Juni. Bei dem heutigen Diner im Schloſſe Babels⸗ 
berg zeigten Se. Majeſtät der König der königlichen Familie die 
Verſprechung Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Alexandrine mit 
Sr. Hoheit dem Herzoge Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin an, zu 
welcher die allerhoͤchſte Einwilligung Sr. Majeftät erfolgt iſt, nachdem 
die hohen Eltern des Brautpaares zu dieſer Verbindung Ihre Geneh⸗ 
migung ertheilt hatten. f (St.⸗A.) 

O Berlin, 8. Juni. [Erlaß in Bezug auf die Zuſtände 
in Nordſchleswig.] „Morning⸗Poſt“ hat in einer ihrer letzten Num⸗ 
mern einen Artikel über die ſchleswig⸗holſteinſche Frage, in welchem fie 
behauptet, daß die däniſchen Bewohner Nord⸗Schleswigs die ärgſten 
Unterdrückungen erduldeten, daß der Unterricht nicht in däniſcher Sprache 
ertheilt werde, und daß ſogar das einfache Singen däniſcher Lieder 
verboten ſei. Der jetzige Zuſtand ſei nur eine Uebertreibung des Ver⸗ 
hältniſſes, welches in umgekehrter Weiſe angeblich zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und der däniſchen Bevölkerung beſtanden habe, als Schleswig⸗ 
Holſtein noch unter Dänemark ſtand, und welches den Anlaß zum 
Kriege gegeben habe. Dieſe Angaben ſind aber ſo offenbare W 7 
daß es kaum noch nöthig iſt, den Beweis dafür zu liefern. Auf 
welche Weiſe jedoch die preußiſche Regierung die Sachlage auffaßt, 
läßt ſich am beſten aus dem Erlaß vom 16. v. M. von Herrn 
v. Zedlitz erkennen. Darin wird geſagt, daß die Klagen wegen der 
Unterdrückung der däniſchen Bevölkerung die Aufmerkſamkeit der preu⸗ 
ßiſchen Regierung in hohem Maße in Anſpruch nebmen und daß die 
der Regierung gemachten Mittheilungen die ernſteſte Beachtung ver⸗ 
dienten. Herr v. Zedlitz wiſſe von früher her, wie ſehr ein ſolches 
Verfahren gegen den ausdrücklichen Willen des Königs verſtoße; bei 
den Friedensverhandlungen ſei von einer Beſtimmung zu Gunſten der 
däniſchen Nationalität und Sprache abgeſehen worden, weil das Ver⸗ 
trauen und die Gefinnung der beiden Souveräne hinreichend bekannt. 
Dies Vertrauen dürfe nicht dadurch getäuſcht werden, daß einer loka⸗ 
len Erbitterung und Vergeltungsluſt ein unberechtigter E das ine: 
räumt werde. Der Wahlſpruch suum cuique müſſe Ar em 
des Koͤnigs bei einer fremden Nationalität in Anwendung kommen, 
welche feiner Fürſorge anvertrat ſei. Die Regierung wiſſe recht wohl, 
daß Herr v. Zeidlitz ſich dieſe Anſchauung in ſeiner amtlichen Thätig⸗ 
keit ſtets zur Richtſchnur habe dienen laſſen, wenn alſo die Klagen 
begründet wären, ſo konnten ſie nur durch die ausführenden Organe 
veranlaßt fein, welche als Mittelglieder zwiſchen den oberſten Bebör- 
den und der Bevölkerung dienten, und durch deren Parteiſtellung. 
um dieſen Mißſtänden abzuhelfen, ſei eine eingehende Unterſuchung 
nöthig; über welche ſich Herr v. Zedlitz mit ſeinem Collegen zu ver⸗ 
ſtändigen habe, wobei auf moͤglichſte Beſchleunigung hinzuwirken fei. 
Herr v. Zedlitz ſolle zuverläßige Perſönlichkeiten, welche frei von jeder 
Parteiftellung ſeien, auf preußiſche Koſten abſenden, damit fie ſich an 
Ort und Stelle von den Zuſtänden und Beſchwerden der Bewohner durch 
Erkundigungen bei denſelben unterrichten ſollten. Schließlich wird Herr 
v. Zedlitz aufgefordert, darauf zu ſehen, daß alle ſeine Handlungen 
und Aeußerungen keinen Zweifel über den feſten Willen der Regierung 
beſtehen laſſen, auch den däniſch redenden Bewohnern des Landes, 
deſſen Schickſal den beiden Regierungen durch den Krieg und den 


r ³ AA d r dd IIEEEEBERETEER. 
Rumpf an der würzburger Univerfität, pflegte von ihren gemeinſamen] und die medieiniſche Facultät der bamberger Univerſität war aus den 
Jugendſtreichen zu erzählen und erinnerte fi beſonders gern daran, ansgezeichnetſten ‚Kräften zuſammengeſetzt. 


* Virchow über Schönlein. 

Auf die Bitte der berliner Aerzte übernahm der Profeſſor Virchow 
die Aufgabe, eine Gedächtnißrede auf Schönlein am 23. Januar 
1865, dem erſten Jahrestage ſeines Todes, in der Aula zu halten. 
Die außerordentliche Productivität Virch ow's auf anatomiſchem Ge 
biet, feine unermüdliche, auf der größten Sachkenntniß beruhende Thä⸗ 
tigkeit in den Commiſſionen und im Plenum des Abgeordnetenhauſes 
und der Stadtverordnetenverſammlung, die Leitung ſeines berühmten 
pathologiſchen Inſtituteßs, in welchem er mit einem Fleiße und einer 
Hingebung, aber auch angebetet von ſeinen Schülern, wie faſt ſelten 
ein Lehrer, täglich mehrere Stunden docirt, die Redaction eines der ge⸗ 
biegenften Journale der mediciniſchen Literatur, laſſen dieſem univer⸗ 
ſellen Genie unbegreiflicherweiſe noch Muße, in jedem Bildungsvereine 
Berlins, der ihn darum angeht, Vorträge zu halten. Mit derſelben 
Gründlichkeit und demſelben tiefen Wiſſen, wie ſeine wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, ſind aber auch dieſe Vorträge gearbeitet, und ſeine „vier Re⸗ 
den über Leben und Krankſein“, „Gothe als Naturforſcher“, „Johannes 
Müller“ find nichts weniger als Gelegenheitsſchriften; fie werden jeder⸗ 
zeit einen hervorragenden Platz in der deutſchen Literatur behalten. 
Da ſſelbe gilt im vollen Maße von Virchows Gedächtnißrede 
auf Joh. Lucas Schonlein, die vor wenigen Tagen „mit zahl⸗ 
reichen erläuternden Anmerkungen“ im Verlage von Hirſchwald in 
Berlin erſchienen iſt. 

Shönlein genießt im großen Publikum als Diagnoſtiker und 
Arzt noch einen ſo bedeutenden Ruf, und ſein Leben iſt durch die 
Ränke der baieriſchen Reaction ſo intereſſant geworden, daß es gerecht⸗ 
fertigt erſcheint, auch einem nicht⸗ärztlichen Leſerkreiſe auszugsweise 
Einiges aus der köſtlichen Rede Virchows mitzutheilen. Die erläu⸗ 


5 ternden Anmerkungen, welche allein 71 Seiten einnehmen, ſind ein 
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Corollarium, in dem wir außer unzähligen Einzelnheiten über Schön: 
lein auch noch Vieles bisher Unbekannte und allgemein Intereſſante 
über feine Schüler und Zeitgenoſſen erfahren, fo daß die ganze Schrift 
mit Fug und Recht als ein ſehr bedeutſamer Beitrag zur Entwicke⸗ 


lungsgeſchichte der modernen Mediein und des deutſchen Geiſtes geſchätzt 


werden muß. 
Schönlein wurde am 30. Nov. 1793 in Bamberg von katho⸗ 
liſchen Eltern geboren und er blieb bei ihrer Confeſſion bis zu feinem 
zeſſer. 


r 


wie der alte Seiler Schönlein feinem Sohne zuweilen mit einem Strick 


Die baieriſche Regierung übernahm das Land nach der Säculari⸗ 


über die Brücke nachgelaufen ſei und wie der alte Rumpf ihm aus ſation (1802) und trat die Erbſchaft, wenigſtens zunächſt, in freiſinni⸗ 


ſeiner Apotheke zugerufen habe: „Herr Nachbar, geben Sie dem meinen 
auch ein Paar Hiebe.“ Anfangs war Schönlein auch zum Seiler bes 
ſtimmt und er erzählte ſelbſt lange nachher in einem kliniſchen Vor⸗ 
trage in Zürich, als er über die Urſachen der Schwindſucht ſprach, 
daß er „als er noch beim Handwerk war“, durch den Staub bedeutend 
gelitten habe und in Gefahr geweſen ſei, phthiſiſch zu werden. Seine 
Mutter Margaretha, geb. Hummer, ſtammte aus Vilſeck in der 
Oberpfalz; ſie war eine ſchlichte Bürgersfrau voll Lebendigkeit und 
Verſtand und erinnerte in ihrem Weſen in mancher Beziehung lebhaft 
an Göthes Mutter. Sie liebte den Knaben unausſprechlich und harte 
auf feine Erziehung und Charakterbildung den unbedingteſten Einfluß. 
Schönlein hing an ihr bis an ihr Lebensende mit rührender Pietät; 
faſt ſeine ganze Studienzeit ſiel in die ſchweren Kriegsjahre und nur 
der Energie und dem praktiſchen Sinn ſeiner vortrefflichen Mutter, die 
nur für den Sohn lebte und ahnungsvoll ſeine künftige Größe zu er⸗ 
kennen ſchien, verdankte er es, daß er ſeine Studien vollenden konnte. 
„Dafür hatte die würdige Frau auch das Glück, die glänzende Lauf⸗ 
bahn ihres einzigen Kindes bis zu ihrem Höhepunkte zu erleben, und 
der brave Sohn ſeinerſeits genoß die Freude, durch die liebevollſte 
Sorge, durch immer neue Beſuche und Aufenthalte in Bamberg ſeinen 
Dank in vollſtem Maße der geliebten Mutter darbringen zu konnen.“ 


Schonleins Vater folgte endlich dem Zuge der Zeit und dem 
Antriebe ſeiner Frau, indem er ſeinen Sohn ſtudiren ließ. „Es war 
ja damals die Zeit der ſogenannten Aufklärung. Noch nicht hatten die 
Schrecken der Revolutionen den Gedanken gereift, den erſt die neueſte 
Zeit auszubeuten verſuiht hat, daß zu viel Bildung dem Men⸗ 
ſchen ſchade und die Wiſſenſchaft umkehren müſſe. Im Gegentheil, 
ſeit Kant hatten philoſophiſche Ideen alle Kreiſe des Volkes bis zu 
den Fürſten hinauf durch drungen, und ſelbſt geiſtliche Herrſcher nahmen 
keinen Anſtand, der Freil zeit des Gedankens offene Bahn zu ſchaffen.“ 
So wendete der damaliz ze Fürſtbiſchof von Würzburg und Bamberg, 


ger Weiſe an. Unter ſolchen Verhältniſſen vollendete Schönlein feine 
Gymnaſialbildung und bezog 1811 die damals bochberühmte Univer⸗ 
ſität Landshut. Nachdem er hier 1% Jahr beſonders unter Leitung 
von Bertele Naturwiſſenſchaften, von Tiedemann Anat., von Röſch⸗ 
laub allgemeine und von Walther ſpecielle Pathologie getrieben, be⸗ 
gab ſich Schönlein zu Oſtern 1813 nach Würzburg. 

In Würzburg feſſelte das große Material des Juliusſpitales und 
das anatomiſche Theater eine große Zahl Mediciner; die theorellſche 
Medicin war freilich noch zum großen Theil durch Anhänger der Na⸗ 
turphiloſophie, des Voltaismus und des Mesmerismus vertreten, 
„und namentlich in der Phyſiologie und allgemeinen Pathologie iſt eine 
gewiſſe Neigung zu ſpeculativer oder myſtiſcher Transcendenz bis in die 
neueſte Zeit hinein nirgend ſo auffallend hervorgetreten.“ (So war 
Heusler ein überzeugungstreuer Vertreter des thieriſchen Magnetis⸗ 
mus, deſſen College Virchow noch in der würzburger Facultät 
war, in den Sitzungen der medieiniſchen Facultät nicht zu be⸗ 
wegen, ſich niederzuſetzen, weil er beſorgte, daß aus den, feiner. Mel⸗ 
nung nach nicht richtig gearbeiteten Stühlen unangenehme krankhafte 
Etregungen in ſeinen Korper übergehen moͤchten.) . 

Jemehr jedoch die Forſcher in Würzburg die Entwickelung des Hühnchens 
aus dem Eiſtudirten, deſto mehr ſchärften fie den Sinn für Beobachtung und ka⸗ 
men zur naturwiſſenſchaftlichen Methode. Dieſe Methode, welche 
beſonders Dollinger vertrat, gewann in Schönlein einen eiftigen 
Vertreter. Unter Döllingers Leitung zerlegte er eine beträchtliche Zahl 
Menſchen⸗ und Thiergehirne ſowohl von Erwachſenen als Embryonen. 
„So entſtand ſeine Inaugural⸗Abhandlung von der Hirnmetamorphoſe, 
ein in deutſcher Sprache geſchriebenes Werk, das einzige zugleich, 
welches jemals von ihm ſelbſt veröffentlicht worden if.“ 
Auf Grund deſſelben wurde er am 24. Februar 1816 zum Doctor 
promovirt. f 

Dieſe Schrift iſt 140 Seiten ſtark und enthält zwei gut ausgeführte 


Franz Ludwig von Ert bal und der Dompräbendar Carl Friedrich] Kupfertafeln; trotz einer faſt erdrückenden Maſſe von Eitaten iſt doch 


v. Dahlberg, eifrige Terehrer der Ppiloſophie, ihre beſondere Auf⸗ 


Tode. Sein Vater Thomas Schönlein war ein wohlhabender Seiler: merkſamkeit der Verbeſſerung des Unterrichts und der kliniſchen Lehr⸗ 
Ein Schulkamerad Schoͤnleins, der nachmalige Profeſſor lanftalten zu. Es wurde das große allgemeine Krankenhaus gebaut, 


die Darſtellung von überraſchender Klarheit und Unabhängigkeit. Der 
Schluß der Vorrede „Nach einem ſchweren e endlich von 
allen Seiten die Ueberzeugung hervor, daß ganz allein ein con ⸗ 
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Friedensſchluß anvertraut iſt, in jeder Weiſe gerecht zu werden und 
jede Kränkung und Beſchädigung von ihnen mit demſelben Eifer ab⸗ 
zuwenden, mit welchem file den Schutz der deutſchen Bevölkerung über⸗ 
nommen. — Daß dieſer Erlaß auch nach Wien gemeldet, und was die 
öſterreichiſche Regierung darauf geantwortet, haben wir ſchon am 
26. Mai gemeldet. f 

— Berlin, 8. Juni. [Der v. Bismarck⸗Virchow'ſche Con⸗ 
fliet.] Die heute vor der Tagesordnung des Abgeordnetenhauſes 
ſtattgehabte Verhandlung in Sachen des perſönlichen Streites zwiſchen 
dem Miniſterpräſidenten und dem Abg. Dr. Virchow machen di 
heutige Sitzung zu einer der denkwürdigſten der Seſſton. Es liegt 
auf der Hand, daß der Abg. v. Forckenbeck, nicht nur eines der 
befähigtſten, ſondern auch der perſönlich auf allen Seiten beliebteſten 
Mitglieder des Hauſes, nicht nach eigenem Gutdünken, ſondern nach 
Erwägung mit politiſchen Freunden die Angelegenheit in ſo nachdrucks⸗ 
voller und würdiger Weiſe vor das Forum des Hauſes brachte. Das 
überaus zahlreich auf den Tribünen anweſende Publikum folgte ſeinen 
Worten mit geſpannteſter Erwartung und die Anweſenheit des Kriegs⸗ 
miniſters erhöhte den Eindruck der intereſſanten Situation nicht wenig. 
Unverkennbar war der Eindruck, den Forckenbecks Worte auf den Mi⸗ 
niſter machten, und ſeine Theilnahme an den Erörterungen bewies dies 
auch vollſtändig. Forckenbeck ſelbſt wollte keinen Beſchluß des Hauſes 
extrahiren, ſondern nur im Princip feſiſtellen, daß ein Abgeordneter 
ſeine Pflicht als Volksvertreter verletze, wenn er, in Folge ſeiner Aeuße⸗ 
rungen auf der Rednertribüne mit den Waffen in der Hand Genug⸗ 
thuung gebe oder fordere. Der Präſident Grabow ging darauf und 
mit ſeinem Ausſpruch in würdigſter Weiſe ein; zu bedauern war nur, 
daß ſchließlich doch von einer und der anderen Seite der Wunſch auf 
Beſchlußfaſſung geäußert wurde, und zwar unter Darlegung von An⸗ 
ſichten über das Duell im Allgemeinen. Darum handelt es ſich weder 
bei der Anregung der Sache, noch bei ihrer Auffaſſung von Seiten 
des Präfiventen Grabow; das find überhaupt Gefühlsſachen, über 
welche kein Menſch — auch nicht der höoͤchſtgeſtellte, wie der Hr. Kriegs: 
miniſter betonte — Vorſchriften machen kann! Die Nachwirkungen des 
Vorganges machten ſich bis an den Schluß der Sitzung hin bemerklich, 
namentlich als im Verlauf derſelben der Abg. Virchow erſchien und 

ch das Gerücht verbreitete, daß derſelbe von Beamten der Criminal⸗ 
Polizei obſervirt werde. In der That hielten ſich während der ganzen 
E zung ſolche vor dem Haufe auf und auch vor der Charité find fie 
vieſen Morgen geſehen worden. Man wollte wiſſen, ihre Anweſenheit 
ſei in Folge von Andeutungen, nach denen das Duell heute Abend 
ſtattfinden ſollte, und welche der Behörde zur Kenntniß gekommen, ver: 
anlaßt worden. Dieſe Angabe war aber jedenfalls verfrüht, denn ſo 
weit iſt die ganze Angelegenheit nach dem, was man hört, noch gar 
nicht gediehen. Durchaus am Platze war die Bemerkung des Abg. 
Hennig, die Entrüſtung über den bekannten geſchwätzigen Correſpon⸗ 
denten, der die Sache zuerſt in die „K. Z.“ brachte, iſt allgemein, und 
es iſt wirklich dabei nur der eine Vortheil, daß bis zur Evidenz erwieſen 
werden kann, daß Virchow und ſeine Freunde an der Veröffentlichung 
völlig ſchuldlos ſind. — Die „Berliner Reform“ iſt heute wegen eines 
überaus geiſtvollen Artikels in dieſer Sache confiscirt worden, fie be⸗ 
handelt dieſelbe in der einzig richtigen Weiſe und auf dem Gebiete der 
Satyre. 

Rönigsberg i. Pr., 7. Juni, [Nihtbeitätigung.] Der zum 
techniſchen Beirath des Commerzaerichts von den Aelteſten der Kaufmann: 
age gewählte Commerzienrath Warkentin ift der „Pr. Litth. Z.“ zufolge 
o wenig wie die früher in dieſelbe Stelle gewählten Herren Oppenheim und 
Stepban beſtätigt worden. 

Neufahrwaſſer, 7. Juni. [Marine.] Der „Cheops“ er- 
halt foeben 3 große Bordinge, welche das Schiff entlöſchen ſollen. So⸗ 
bald daſſelbe ſo leicht wie möglich gemacht worden, wird es in das 
Klawitterſche Trockendock gehen, um das Leck zu ſuchen und abzu⸗ 
dichten. Anfangs hat es dem Capitän einige Mühe gekoſtet, Herrn 
Klawitter zu bewegen, das Panzerſchiff in das Dock zu nehmen, da 
daſſelbe durch das große Gewicht des Schiffes leicht Schaden nehmen 
könnte. — Geſtern Abend verließ die „Loreley“, Capt.⸗Lieut. Jung, 
den Hafen, um, wie es heißt, nach Kiel zu gehen; ſobald das Wetter 
ruhiger und der Wind günſtiger wird, folgt die „Niobe“, Commandant 
Capt. z. S. Köhler, welche feit geſtern hier an der Oſtmoole liegt, 
nach. (Danz. 3.) 

Halle, 7. Juni. [Jubiläum,] Am dten d. M. feierte der Geheime 
Negierungs: Rath Profeſſor Dr. A bierfelbit das fünfzigjährige Jubi⸗ 
läum feiner akademiſchen Lehrthätigkeit. In Rothenburg a. d. S. geboren, 

ed 


m 
elte er mit feinem Vater, der von dort an die Central⸗Berg⸗Behörde 

ufen wurde, nach Berlin über, beſuchte nach vollendeter Gymnaſial⸗ 
Vorbereitung die Univerſitäten Erlangen und Berlin und trat 1813 in das 


Lützowſche Freicorps, in welchem er ſich das eiſerne Kreuz erwarb. Er 
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templatives Wiſſen, daß nur die Anſchauung Wahrheit 
und Giltigkeit beſitze,“ zeigt den Hauptgedanken ſeiner Richtung. 

Nachdem Schönlein eine wiſſenſchaftliche Reife nach Göttingen 
und Jena gemacht und einige Zeit in Bamberg praktizirt, habilitirte 
er ſich 1817 an der würzburger Univerſität und hielt zunächſt Vor⸗ 
leſungen über pathologiſche Anatomie, als der Quelle aller Diagnoſtik. 
Schon zwei Jahre ſpäter wurde er zum Profeſſor der medieiniſchen 
Klinik ernannt. 

Da neben Schönlein auch noch d'Outrepont, Döllinger 
und Heuſinger lehrten, wurde Würzburg bald zum Wallfahrtsort für 
deutſche Aerzte, wie es Rom für die Künſtler iſt. Aus allen Ländern 
ſtrömten fie herbei, um die neue Schule, die naturwiſſenſchaftliche, 
kennen zu lernen. In Schönleins Klinik entſtanden die beſten Ar⸗ 
beiten, und aus der großen Zahl ſeiner tüchtigen Schüler brauchen wir 
nur Canſtatt, Demme den Aelteren, Dieffen bach, Eiſenmann, 
Dfeufer, Sichel, Rud. Wagner, welche ſämmtlich bald ſelbſt 
Lehrſtühle an Hochſchulen einnahmen, zu nennen, um zu zeigen, welch 
einen Kreis von ſtrebenden jungen Männern Schönlein bei ſich zu 
feſſeln verſtand. Für Schönlein war die Klinik nicht blos eine Art 
Vorleſung, mit Demonftration verbunden, ſondern praktiſche Leitung des 

nden Arztes; er erzog kliniſch die Einzelnen; ſeine Klinik war 
die erſte in Deutſchland, in welcher Chemie und Phyſik, Auskultation 
und Perkuſſton zur Unterſuchung des Kranken in Gebrauch gezogen 
wurden; er kannte die Geſchichte der älteren Medizin ebenſo gründlich, 
als er jede neue Erſcheinung der Literatur richtig zu würdigen wußte; 
dadurch, daß er nicht die einzelnen Symptome der Krankheit für ſich 
betrachtete, ſondern daß er ihren urſächlichen Zuſammenhang erforschte, 
ward er der Entdecker des jetzt allgemein anerkannten Krankheits⸗Pro⸗ 
eeſſes. 8 

5 aber Schönlein beim Aufbau eines Syſtems ſich überzeugte, 
daß jedes Jahr neue Wechſel durch neue Entdeckungen und Beobach⸗ 
tungen brachte, ſo konnte er ſich nie zur Veröffentlichung entſchließen, 
und ſo kam es, daß einzelne ſeiner Zuhörer feine Vorleſungen ohne 
feine Erlaubniß theils im Ganzen, theils in Stücken und zum Theil 


völlig ungenau drucken ließen. Einer gab ſogar ein Werk heraus 


unter dem Titel: „Schönlein's Krankheitsfamilie der Typhen“; mit 
dem Typhus hatte ſich Schönlein beſonders beſchäftigt. Daß er nicht 


ſelbſt feine Lehren veröffentlichte, war in jener Zeit der Reformation zu 


eatjgulbigen. “ (Fortſetzung folgt.) 


I, WFT ZENHR" IE a 2 


18860 


5 anfangs Theologie ſtudirt, in der Folge jedoch ſich e und 
aatswiſſenſchaftlichen Studien zugewandt, für welches Fach er ſich als 
Privatdocent an der berliner Univerſität habilitirte. Bald erhielt er einen 
Ruf nach Breslau und wieder in nicht langer Zeit an die biefige Univer⸗ 
ſität, der er ſeit dem Ausgange der zwanziger Jahre als ordentlicher Pro⸗ 
feſſor angehört hat. 85 wiederholtenmalen durch die Uebertragung der 
höchſten akademiſchen Ehrenämter geehrt, wurde er in neuerer Zeit nach 
dem Tode des Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths Pernice zum Vertreter der 
Univerſität im Herrenhauſe gewählt. 


Gert Deutſchland. 

Eiſenach, 7. Juni. [Der erſte Tag der Berfammlung des Pro⸗ 
feftantenbereing] ift beendet. Er war überaus reich und durchweg bes 
friedigend und erhebend in feinen Verhandlungen. Um 8 Uhr begann der 
feierliche Eröffnungsgottesdienſt, in welchem nach erhebender Ausführung 
der Liturgie durch den trefflichen hieſigen Kirchenchor und Abſingung des 
großen Lntherliedes Generalſuperintendent Dr. Meier die Kanzel beſtieg und 
über die Worte: „Wenn aber der Tröſter kommen wird, der wird euch in 
alle Wahrheit leiten“, eine überaus inhaltreiche und kräftig erbauende Pre⸗ 
digt hielt unter ſteter Beziehung auf die Haltung und Ziele des Proteſtan⸗ 
tenvereins. Unmittelhar nach dem Gottesdienſt wurden die Verhandlungen 
eröffnet, Geheimrath Bluntſchli von Sans zum erſten und Oberhofpre⸗ 
diger Dr. Schwarz von Gotha zum zweiten Vorſitzenden erwählt. Erſterer 
war zugleich Referent über den neuen Statutenentwurf und beſtieg zunächſt 
die Rednerbühne. In einem lichtvollen, hochſt intereſſanten Vortrage ſprach 
er über die Entſtehung und die Prinzipien des Proteſtantenvereins und ſeine 
bisherige Geſchichte. Er theilte mit, daß ſich eine große Anzahl einzelner 
Vereine in den verſchiedenen Landeskirchen Deutſchlands gebildet und die 
preußiſchen Unionsvereine, nach Unterhandlungen, die mit denſelben gepflo⸗ 

en worden, ſich nun definitiv dem Proteſtantenverein angeſchloſſen hätten. 

ie Statuten wurden hierauf im ganzen ohne Diskuſſion von der Verſamm⸗ 
lung angenomen. I . 

„Die Krone des Tages war Rothes Vortrag „über die Mittel, durch welche 
die der Kirche entfremdeten Glieder für dieſelbe wiedergewonnen werden ſol⸗ 
len.“ Mit überaus beredter, geiſtvoller und tiefchriſtlicher Innigkeit und 
Wärme deckte dieſer bedeutendſte Theologe der Gegenwart die Schäden der 
Kirche und den Grund der Entfremdung ſo vieler ihrer Glieder unnachſichti 
auf und legte dann die Art, wie dem abgeholfen werden müſſe, in ſcharf⸗ 
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ſinniger und begeifterter Ausführung dar. Die von ihm aufgeſtellten Theſen 
geben einen kurzen Ueberblick des Inhalts dieſes ergreifenden Vortrags. 


Die Wirkung dieſes Vortrags war eine überwältigende und die ganze Ver⸗ 


ſammlung davon lebendig und tief ergriffen, was ſich in dem begeiſterten 


anke, der dem Referenten in verſchiedenen Anſprachen, namentlich der welt⸗ 
lichen Glieder der Verſammlung, zu Theil wurde, ausſprach. Nach kurzer 
iskuſſion, die mit dem Beſchluſſe, den Rotbe'ſchen Vortrag zu drucken und 
öglichſt zu verbreiten, ſchloß, wurde die Sitzung auf eine ne 2412 
extagt. .A. Z. 
7. Juni. [Bundesverſammlung freireligidſer Ge⸗ 

1 5 Morgen wurde im Thier f die bellt Bundesper⸗ 

mmlung der freien religiöien Gemeinden eröffnet. Wir berichten zunächſt 
ber die geſtern ſtaltgefundene Vorverſammlung. Dieſelbe wurde durch den 
'orſitzenden des Bundesvorſtandes, Eduard Baltzer aus Nordhauſen, ger 
leitet und beſchäftigte ſich faſt nur mit verſchiedenen Vorfragen, insbeſondere 
mit Feſtſtellung der Tagesordnung. Ein Theil der Ahgeordneten war noch 
nicht erſchienen. Vom Bundesvorſtande war außer Prediger Baltzer noch 
Prediger Albrecht anweſend. Kreisrichter Zenker und Rechtsanwalt 
Bulla aus Lauban find erſt heut eingetroffen. Prediger Uhlich iſt leider 
durch Krankſein verhindert, der Verſammlung beizuwohnen. Unter den ge⸗ 
ſtern Anweſenven befanden ih Sachſe aus Aſchersleben, Ad. Tim Wis⸗ 
licenus aus Berlin, Rödner aus Danzig, Dr. Rupp aus Königsberg, 
Herrendörfer aus Tilſit, Czerski aus Schneidemühl, Albrecht aus 
Ulm, gu und Oppenheim aus Frankfurt a. M., Scholl aus Mann: 
heim, Kerbler aus Offenbach, Dr. Schrader aus Holzhauſen, Eckhold 
aus Suhl, Heine aus Braunſchweig. Zu den bereits vorliegenden Anträ⸗ 
en wurden noch perſchiedene andere eingebracht. Wir heben unter dieſen 
olgende hervor: Die freie religidfe Gemeinde zu Köln beantragt, dem Bun: 
desſtatut eine allgemeine verſtändliche Begriffsbeſtimmung des Wortes „Re⸗ 
ligion“ einzufügen, mindeſtens aber Folgendes auszuſprechen: Wir begreifen 
unter Religion die Anerkennung einer intelligenten, zweckthätigen (daher be⸗ 
wußten, gerechten und gütigen) Weltregierung, in deren fortſchreitender Erz 
kenntniß die Menſchheit einen Theil ihrer Drfimmung erreicht, und dur 
welche es dem Einzelnen erleichtert wird, der ſittlichen Anmahnung zur Wahre 
heit, Gerechtigkeit und Liebe zu genügen. Die Gemeinde in Branden⸗ 
burg beantragt, daß für die Wittwen der Prediger der Bundesgemeinden 
durch Einkauf in eine Lebensverſicherung Sorge getragen würde. Die Ge⸗ 
meinde in Stettin beantragt eine Berathung darüber, wie es zu bewirken 
ſei, daß in den Bundesgemeinden den jungen tüchtigen Sprechern eine ſichere 
Exiſtenz geboten werden könne. Auch vom 9 Hofferichter wurden 
noch verſchiedene Anträge geſtellt. Außer den Sitzungen der Bundesver⸗ 
ſammlung wird auch noch eine beſondere Sitzung der Abgeordneten aus dem 
Verbande der preußiſchen Gemeinden zur Berathung ihrer beſonderen Ange⸗ 
legenheiten ſtattfinden. 

Leipzig, 8. Juni. [Die geſtern in Weimar abgehaltene 
außerordentliche Generalverſammlung der deutſchen 
Schillerſtiftung] hat den Verlauf genommen, den wir vorausge⸗ 
ſehen und als den der Sache vortheilhafteſten bezeichnet hatten, weil 
nur ein ſolcher die Verwaltung der Stiftung wieder in ordnungsmäßige 
Bahnen und damit zu ungehemmtem Fortgang bringen konnte. Auf 
Anlaß des bekannten leipziger Antrags iſt nämlich nach lebhafter De⸗ 
batte beſchloſſen worden: „die durch die letzte Generalverſammlung be⸗ 
ſchloſſenen Statutenabänderungen aufzuheben und die Rechtszuſtändig⸗ 


Nordhauſen, 5. Juni. Der „Magd. Corr.“ erzäblt ein Beiſpiel von 
erſtaunlicher Rohheit. Der elfjährige Sohn des in Nordhauſen wohnhaften 
Bildhauers Kelle ging vor einigen Tagen mit mehreren Knaben angeln. 
Am Bache, den ſie durchwatet, entlang gehend, bittet ein Knabe einen an⸗ 


dern, ihm feine auf der andern Seite zurüdgebliebenen Stiefel herüber zu davon zu trinken, als 
werfen; der Angerufene verſucht es, wirft jedoch einen Stiefel ins Waſſer. 62 Jahre alt und feit drei Jahren Prediger in Silbodal. 


Der kleine 


keit der alten Statuten anzuerkennen“; es iſt ſodann auf Grund der 
ſomit wiederhergeſtellten Statuten von 1859 die Wahl eines neuen 
Vororts vollzogen und als ſolcher Wien (mit 13 Stimmen gegen 9, 
welche auf Stuttgart fielen) gewählt worden. (D. A. 
Kiel, 7. Juni. [Der Oberbefehlshaber General Her⸗ 
warth v. Bittenfeld] hielt heute Morgen eine große Parade und 
Beſichtigung über die hieſige Garniſon (1. und Füſtlier⸗Bataillon des 
pommerſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 61 und eine Schwadron des 
magdeburgiſchen Dragoner⸗Regiments) auf dem Exercirfelde ab. 
folge eingetroffener Ordre werden die kaiſerl. öſterreichiſchen und königl. 
preußiſchen Beſatzungstruppen unter Befehl des Generals Herwarth 
v. Bittenfeld am 1. Auguſt bei Itzehoe auf der luckſtädter Haide ein 
Zeltlager beziehen. Die von allen Regimentern zum Errichten des 
Lagers deſignirten Mannſchaften werden bereits Mitte Juli dorthin 
abrücken. Die Truppen werden bis zum 15. September im Lager 
concentrirt bleiben. — Wie hier verlautet, beabſichtigt der Erbprinz 
von Auguſtenburg ſein Domicil Anfangs nächſten Monats nach 
Nienſtetten bei Altona zu verlegen; dem größten Theil ſeines Dienſt⸗ 
perſonals ſoll bereits gekündigt worden ſein. Der Erbprinz kehrte ge⸗ 
ſtern von einer Reiſe nach Altona hierher zurück. Morgen und 
übermorgen wird hier die dritte Verſammlung baltiſcher Aerzte unter 
Vorſitz des Profeſſors Dr. Bartels abgehalten werden. Die Herren 
werden auf einem von der Marinebehoͤrbe zur Verfügung geſtellten 
Kanonenboot eine Luſtfahrt auf dem Hafen unternehmen. (N. Pr. 3.) 


Defterreic. 

Wien, 8. Juni. [Ein ungariſches Audgleihöpre:- 
gramm.] Die Begeifterung in Peſth-Ofen dauert fort und nament⸗ 
lich erregt den Enthuſiasmus unſerer guten Wiener ein den ungariſchen 
Liberalen zugeſchriebenes Programm, wonach das Februarpatent für die 
Länder des engeren Reichsrathes, die 48er Artikel, vorbehaltlich ihrer 
Reviſton für Ungarn, die Rechtsbaſts bleiben und Delegirte des Reichs⸗ 
rathes, ſowie des peſther Landtages den Modus zur Behandlung der 
Geſammtſtaatsangelegenheiten vereinbaren ſollen. „Wenn man's fo 
hört, moͤcht's leidlich ſcheinen, ſteht aber doch immer ſchief darum!“ 
Schmerling bezeichnete in der Adreßdebatte ſeinen Vorſchlag klar; das 
Verfahren war daſſelbe, nur der Weg der umgekehrte — nicht dle 
48er Geſetze ſollten, unter allerlei vagen Modificationsberſprechungen, 
feſtgehalten und die Februarpatente, auf die dunkle Hoffnung einer 
ſpäteren Einigung über ein Centralparlament hin, geopfert werden. 
Nein! Der peſther Landtag ſollte die Abänderungen, die er an der 
Februarverfaſſung wünſche, bezeichnen; die Krone dieſelben, wenn thun⸗ 
lich, vom Reichsrathe erwirken: dann werde ſich von ſelber ergeben, 
was von den 48er Artikeln fortbeſtehen könne. Das genügt, um den 
unüberbrückten Gegenſatz zu markiren, den das angebliche Verſöhnungs⸗ 
programm kaum zudeckt und der mit doppelter Gewalt ſich geltend 
machen muß, ſobald der ungariſche Landtag — wie die peſther Blätter 
fort und fort andeuten — ſeine Thätigkeit mit dem Verlangen nach 
Einberufung der fiebenbürgifchen Deputirten beginnen wird. 

3 Wien, 8. Juni. [In der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
neten hauſes! erklärte Finanzminiſter v. Plener: In Folge allerh. Eis 
mächtigung hat die Regierung Sr. Majeſtät in der gegenwärtigen Reichs⸗ 
rathsſeſſton die Staatsvoranſchläge für 2 Jahre, nämlich pro 1865 und 
1866 zur perfaſſungsmäßigen Behandlung vorgelegt. Nebſt den für dieſen 
Vorgang ſprechenden Gründen der Utilität einer rechtzeitigen Behandlung 
und Zuſtandebringung des Finanzgeſetzes und der ordnungsmäßigen Auf⸗ 
einanderfolge der Reichsraths⸗ und Landtagsſeſſion, ſprachen noch wichtige 
finanzielle Momente dafür, nämlich die Erwägung, daß es nothwendig ſei, 
die Finanzbedürfniſſe für die Jahre 1865 und 1866 und deren Bedeckung in 
einem a b aufzufaſſen und in Erörterung zu ziehen. Mit 


0 


Ende des Jahres 1866 läuft der Termin ab, bis zu welchem die rückzahl⸗ 
bare Bankſchuld vollſtändig berichtigt fein muß, und wo die fonftigen Be⸗ 
dingungen zur Wiederherſtellung der Valuta vorbereitet ſein müſſen. Mit 
Schluß des Jahres 1866 ſinkt das jährliche Erſorderniß für die Schulden⸗ 
tilgung von 64 Millionen für die folgenden Jahre auf durchſchnittlich 24 
Millionen herab es hören außer dieſer Tilgung der Bankſchuld noch einige 
andere ſpecielle Zahlungsverpflichtungen des Staates von Bedeutung, entwe⸗ 
der gänzlich auf oder gehen beträchtlich vermindert ihrer bevorſtehenden Erz 
löſchung entgegen. Durch die Herftellung der Valuta wird der Conto von 
mehreren Millionen Münz⸗ und Wechſelverluſt faſt ganz verſchwinden und 
der Militäraufwand im lomb.⸗venet. Königreiche eine bedeutende Erleichte⸗ 
rung erfahren. Endlich ift zu hoffen, daß mit dem Beginn des Jahres 
1867 durch einen neuen Verwaltungsorganismus die Bedingungen für die 
Aufſtellung eines Normalbudgets geſchaffen fein werden. Wenn ich auch 
von einer ſelbſt theilweiſen Wirkſamkeit der Steuerreform im Jahre 1867 
abfebe, fo iſt ſchon nach den bisher angeführten Betrachtungen die Anſicht 
berechtigt, daß die Jahre 1865 und 1866 einen in finanzieller Beziehung 


unverkennbar wichtigen Zeitabſchnitt, den Abſchluß der Uebergangsperiode 


bezeichnen, nach welcher die jetzt eingeleiteten Erſparungen vollſtändig Wur⸗ 
zel gefaßt haben werden und die Regierung in der Lage ſein wird, ein 
Staatsbudget zu bringen, in welchem die Darſtellung des Gleichgewichts 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben ihren Ausdruck findet. Aber eben des⸗ 


fünfmal, nachdem er das heilige Abendmahl bei Paſtor Lindbäck genoſſen, 
heftig erkrankt ſei und ſtarkes Erbrechen erſolgte. Der ihm von Lindbäck ges 
reichte Wein wäre theils ſehr übelriechend, theils von ſehr unangenehmem 
Geſchmack geweſen, und dennoch hätte Lindbäck ihn faſt gezwungen, mehr 
als er mochte. — Der angeklagte Paſtor Lindbäck iſt etwa 
In Verbindung 


Kelle will den Stiefel berausholen, fällt aber über Kopf den | mit dieſer Anklage gegen Lindbäck iſt ein alter Verdacht gegen ihn wieder wa 

etwas ſteilen Abhang in das hier zufällig tiefere Waſſer und geräth in] geworden; er fan ne geo a 

Lebensgefahr. Die Kameraden holen fojort einen nahen Ardeiter herbei, ſpäter ebenfalls Prediger war, einen Mann aus niederer N ver⸗ 
(H. N.) 


nämlich vor einem Menſchenalter in Dalsland, wo er 


welcher auch kommt, indeſſen mit den Worten: „Laßt ihn nur erſaufen, es giſtet haben, was jedoch unentdeckt und ungeftraft geblieben. 


giebt ſchon zu viele Menſchen auf der Welt!“ die fußfällig erbetene Hilfe 
berfagt. Alle Verſprechungen find vergebens. Ein großer ſchwarzer Hund 
ſpringt dreimal ins Waſſer nach dem Kinde, um es zu retten, allein ſein 
Beißkorb hindert ihn am Anfaſſen. Und ſo iſt denn das Kind, das der 
Hund zu retten ſich abmühete, wirklich durch die Nichtswürdigkeit eines 
Menſchen umgekommen, Es verſteht ſich von ſelbſt, 
den Unmenſchen ins Verhör gezogen hat. 


— — 


Stockholm, 3. Juni. [Vergiftung durch Abendmahls wein.] 
Wie „Aftonbladet“ mittheilt, it der Pfarrer Lindbeck in Silbodal, ca, 10 
Meilen weſtlich von Karlſtadt, verhaftet worden wegen Verdachts, Mitglieder 
feiner Gemeinde im Abendmahlswein vergiftet zu haben. Die Sache hängt 
dem erwähnten Blatte folgendermaßen zuſammen. Am 7. Dezember v. J. 
ſtarb der ehemalige Handels mann Lyſen, welcher bei dem Pfarrer Lindbäck in 
Koſt war. Man hatte Grund anzunehmen, daß Lyſen vergiftet worden, 
welches ſpäter durch eine Unterſuchung der Leiche auch Ae wurde. Schon 
damals erhob ſich der Verdacht, daß Lindbäck der Mörder ſei, beſonders da 
er nach dem Todesfall verſchiedene Documente vorlegte, aus denen hervor⸗ 
ging, daß er durch Lyſen's Tod einen bedeutenden Vortheil erreichen würde. 
Lyſen hatte nämlich ein Schulddocument, auf 10,000 Thlr. lautend, an Lind⸗ 
bäd ausgeſtellt, welche einem von Lindbäck vorgezeigten Contract zufolge eine 
Vergütung für den Aufenthalt Lyſen's bis zu ſeinem Todestage bei Lindbäck 
oder deſſen Erben fein ſollten. chdem das Gerücht von dieſer Vergiftung 
ſich verbreitet hatte, erinnerte man ſich, daß der Inſte Niels Petterſon in 
Färſtog ganz plötzlich und unter Symptomen von Vergiftung geſtorben ſei, 
nachdem er am 30. November v. J. bei dem Paſtor Lindbäck das heilige 
Sacrament genoſſen hatte. Bei Unterjuhung der Leiche Petterſons stellte es 
ſich heraus, daß wirklich Gift die Urſache ſeines Todes geweſen war. Schließ⸗ 
lich wurde noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die 7 läbrige Wittwe Karin 
Peersdotter in Zucken am 19. October geſtorben, einige Stunden, nachdem 
fie das heilige Abendmahl von Paſtor Lindbäck empfangen hatte, acc 
mit ihrem kranken und E Sohne Daniel Anderſon, bei welchem 
heftiges Erbrechen eintrat. Dieſe plötzlichen Todesfälle veranlaßten, daß eine 


[Ein Druckfehler.] Man hat dieſer Tage viel über einen originellen 
Druckfehler gelacht, der in dem Berichte über irgend ein induſtrielles Unter⸗ 
nehmen ſich vorfand. Es hieß darin: „Meine Herren, im verfloſſenen Jahre 


daß die Polizei fofort | waren wir auf verſchiedene Betrügereien aufmerkſam gemacht worden. Allein 


dieſes Jahr waren wir doppelt darauf bedacht, unerlaubten Gewinn zu ver⸗ 
hindern.“ 
pour empecher des bénéfices illieites, (um unerlaubten Gewinn zu pers 
bindern), ſondern ob nun aus Verſehen oder aus Malice des Setzers 8 
pour empocher des bénéfices illieites (um unerlaubten Gewinn in bie 
Taſche zu fteden). 


[Ein Gnadenact) ſcheint in Spanien viel Aufſehen zu machen. Ders 
ſelbe trifft einen Verbrecher, der im Ganzen zu 159 Jahren Galeerenarbeit 
verurtheilt war, einen gewiſſen Manuel Martin Albacete, der unter dem 
Namen Mil⸗Reales als einer der gefährlichſten und grauſamſten Räuber ſich 
berüchtigt gemacht hatte. Der „Droit“ erzählt von ihm Folgendes: „Cr 
brandſchatzte die Provinz Toledo in unerbörter Weile und ließ ſich dabei die 
ſchändlichſten Graufamleiten zu Schulden kommen. Jedermann wußte da⸗ 
mals um fein verruchtes Treiben, allein er war fo gefürchtet, daß Niemand, 
ſelbſt der Alcalde und der Pfarrer feines Dorfes nicht gegen ihn einzuſchren⸗ 
ten wagten, obgleich er alle Zeit, die ihm feine Raubzüge freiließen, ungeſtort 
bei ſeiner Familie verbrachte. Eines Tages ließ er 20 Bewohner des 
Dorfes Villarejo, die eine Jagdpartie veranſtaltet hatten, von feinen Leuten 
aufgreifen, nach einem entlegenen Hauſe bringen, und dann einen nach dem 
andern todtſchießen bis auf 6, die ſich um ein hohes Lösegeld freitaufen 
mußten. Ein anderesmal nahm er einen jungen Lehrer gefangen und for⸗ 
derte von deſſen greiſem Vater ein verhältnißmäßig ungebeueres Löſegeld. 
Der arme Mann brachte endlich mit den ſchwerſten Opfern die verlangte 
Summe zuſammen und eilte damit zu Mil⸗Reales. Dieſer ſtrich das Geld 
ein und drückte dann unter dem höhnenden Gewieher feiner Spießgeſellen 


Unterſuchung gegen Paſtor Lindbäck angeordnet wurde, und in dem am 31. dem Unglücklichen fein Bedauern darüber aus, ihm feinen Sohn nicht zurück 
Mai abgehaltenen Verhöre kamen ſo gravirende Momente zum Vorſchein, daß] geben — können. Er ſei am Tage vorher aus Verſehen ae re 


Lindbäck verhaftet wurde. Namentlich war bie on des Daniel Anders⸗ 
ſon für den 7 äußerſt gravirend. Andersſon 
Jahre alt und ſe 


er Alte mußte ohne Sohn und ohne Geld wieder heimkehren. Dies iſt der 


ſt zwiſchen 40 und 50] Mann, der jetzt begnadigt worden und nun unbehelligt wi nach ſeine 
t 12 Jahren krank und bettlägerig. dr erklärte, daß er! Dorfe zurdalehrt.“ 0 1 elite Nice za feinem 


Zu⸗ 


Zum Unglück bieß es aber in dem franzöſiſchen Texte nicht: 
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halb erſcheint es auch gerechtfertigt und geboten, daß das außerordentliche 
Bedürfniß der erwähnten zweijährigen Periode in ſeiner Geſammtheit erwo⸗ 
gen und für deſſen Bedeckung in einer Art Vorſorge getroffen werde, durch 
welche die zu beſchaffenden Mittel mit einemmale ſichergeſtellt werden kön⸗ 
nen. Der Zeitpunkt zu einem ſolchen Vorgehen iſt umſomehr eingetreten, 
als die Verhandlungen zur vollſtändigen Berichtigung der dem Staate aus 
dem Uebereinkommen mit der Bank obliegenden Domänenſchuld in ein Sta⸗ 
dium getreten find, welches eine verfaſſungsmäßige Ermächtigung für die 
Finanzperwaltung bedingt, die in der Bankakte und dem Bankgeſetze nicht 
enthalten iſt, und daß andererſeits der fortſchreitende Verlauf der mit einem 
Defieit verbundenen Gebarung des Jahres 1865 in den bereits abgewiche⸗ 
nen 5 Monaten, welche die größten Zahlungstermine enthielten, einer ent⸗ 
ſprechenden Bedeckung nicht länger mehr entbehren kann. Es wäre ſehr er⸗ 
wünſcht geweſen, wenn bis zur Zuſtandebringung der beiden Finanzgeſetze 
mit der genauen Bezifferung der Abgänge hätte gewartet werden können. 
Die Regierung verkennt nicht die Schwierigkeiten des Verhältniſſes, welche 
darin liegen, vor dieſem Zeitpunkte mit Bedeckungsanſprüchen vor das Haus 
zu treten. Es konnte nur in der möglichſten Beſchränkung des Anſpruches 
ein Auskunftsmittel in dieſer ſchwierigen Lage gefunden werden. Län⸗ 
ger zuzuwarten, war aber deshalb gegenwärtig nicht möglich, weil 
kinerſeits die gebieteriſche Nothwendigkeit herantritt, die für die Staats⸗ 
bedürfniſſe erforderlichen Mittel zu ſchaffen und weil andererſeits auch 
die für den Abſchluß von Finanz ⸗Geſchäften geeignete Saiſon be⸗ 
reits raſch ihrem Ende entgegen geht. Dieſe Betrachtungen waren es, welche 
die Regierung beſtimmten, gegenwärtig ein Geſetz einzubringen, welches die 
Tilgung der Bankſchuld und die Deckung der Staatsausgaben in den Jah⸗ 
ren 1865 und 1866 und die bierzu erforderliche Creditbewilligung zum Ge⸗ 
genſtande hat. Der Entwurf dieſes Geſetzes iſt es, welchen ich in Folge 
allerh. Ermächtigung hiermit zur verfaſſungsmäßigen Behandlung dem hohen 
Hauſe überreiche. Der Miniſter geht hierauf in eine Auseinanderſetzung der 
einzelnen Beſtimmungen der Vorlage ein, motivirt jeden einzelnen Artikel 
und ſchließt mit dem Erſuchen, den Gegenſtand als dringlich zu behandeln. 
Der Miniſter beantragt hierauf, die Regierungsvorlage dem Finanzausſchuſſe 
pro 1866 zur Vorberathung zuzuweiſen. 

Der von dem Finanz⸗Miniſter überreichte Geſetzentwurf lautet: 

Geſetz, betreffend die Tilgung der Bankſchuld und die Bedeckung der Staats⸗ 
Erforderniſſe in den Jahren 1865 und 1866. Wirkſam für das ganze Reich. 

Art. I. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, einen Betrag von 11,146,671 
Gulden im Wege der Benützung des öffentlichen Grevite zu dem Zwecke 
aufzunehmen, um damit die aus den allgemeinen Staatsfinanzen zur Til» 

gung der am 14. Februar 1865 fällig geweſenen Rate der Staatsgüterſchuld 
an die Nationalbank geleiſtete Zablung zu bedecken. 

Art. II. Zu dem Zwecke der rechtzeitigen und vollſtändigen Tilgung der 
durch Staatsgüter bedeckten Schuld an die Nationalbank, kann außer der 
im 8 6 des Uebereinkommens vom 3. Januar 1863 vorausgeſehenen Ber: 
werihung der Staatsgüter auch die Aufnahme don Vorſchüſſen auf den aus 
der Veräußerung zu erzielenden Erlös oder eine andere auf die Güter zu 
begründende Creditoperation im Einverſtändniſſe mit der Bankdirection ſtatt⸗ 
finden; jedoch darf der in dieſen Wegen aufzunehmende Betrag mit Einrech⸗ 
nung des etwa für einzelne verkaufte Güter erzielten Erlöſes die Geſammt⸗ 
ſumme von 44,995,896 Fl. nicht überſteigen. 

Art. III. Für den Fall, als der Finanzminiſter ſich nicht in der Lage 
finden ſollte, die rechtzeitige und vollſtändige Tilgung des im vorſtehenden 
Artikel aufgeführten Betrages entweder durch die im § 6 des Uebereinkom⸗ 

mens vom Jahre 1863 oder durch die im vorſtebenden Artikel vorausgeſehene 
Art der Verwertbung der Staatsgüter zu erzielen, wird derſelbe ermächtigt, 
den fehlenden Betrag im anderen Wege mittelſt Benützung des öffentlichen 
Credits zu beſchaffen. x 8 

Art. IV. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, einen Betrag von 
1,484,000 Fl., welcher den aus den bisberigen Verkäufen der, der National⸗ 
bank überwiefenen Staatsgüter herrührenden, jedoch nach dem 1. Januar 
1867 zahlbaren Kaufſchillingsraten gleich lömmt und gemäß $ 6 des Ueber⸗ 
einkommens vom Jahre 1863 von der Staatsverwaltung bis Ende Dezem⸗ 
tan an die Nationalbank zu bezahlen iſt, im Wege des Credites zu 
eſchaffen. 

Art. V. Der Finanzminiſter wird zur Deckung der Skaatsbedllrfniſſe in 
den Jahren 1865 und 1866 ermächtigt, die in den Staatsvoranſchlägen für 
dieſe Jahre aufgeführten Staatsdomänen, Forſte und Montanrealitäten zu 
veräußern und für den Fall, als die alſogleiche Veräußerung eines Theiles 
oder ſämmtlicher dieſer Realitäten ohne Nachtheil für den Staat nicht durch⸗ 
führbar wäre, Vorſchüſſe auf den ſeinerzeit zu erzielenden Erlös aufzunehmen 
oder eine andere, auf dieſe Realitäten zu gründende Creditoperation zu un⸗ 
ternehmen, jedoch darf der in dieſen Wegen aufzunehmende Betrag mit Ein⸗ 
rechnung des etwa für einzelne verkaufte Güter erzielten Erlöſes die Ge⸗ 
ſammtſumme von 18,000,000 Fl. nicht überfteigen. 

Art. VI, Sollte der Finanzminiſter ſich nicht in der Lage finden, den in 
vorſtehendem Artikel angeführten Betrag durch die darin bezeichnete Verwer⸗ 
thung der Güter vollſtändig zu erzielen, ſo wird derſelbe ermächtigt, den 
fehlenden Betrag in anderem Wege mittelſt Benützung des öffentlichen Cre⸗ 
dites zu beſchaffen. 0 

Art. VII. gun Bewirtung der durch den Art. IV, ves Geſetzes vom 17, 
November 1863 (R. G. Bl. 98) angeordneten Verminderung der Partial⸗ 
Hypolhekar⸗Anweiſungen auf die Geſammtſumme von 80 Millionen, welche 
im Jahre 1864 nur mit einem Betrag von 3,133,990 Fl. ſtattgefunden hat, 
wird der Finanzminiſter ermächtigt, einen Betrag von 16,860,010 Fl. im 
Wege des Eredites zu beſchaffen. ö 

Art. VII. Die Beſtimmungen des Art. L. des Geſetzes vom 17. Novbr. 
1863 in Betreff der Auftechterhaltung des Kaſſebeſtandes im Betrage von 
25 Millionen und der ausnahmsweiſen Hinausgabe der Partial⸗Hypothekar⸗ 


J Anmweiſungen im Betrage von 20 Millionen, werden auf die Jahre 1865 und 


1866 mit dem Beifügen ausgedehnt, daß der erwähnte Kafjenbeitand bei der 
Stagts⸗Centralkaſſe aufrecht zu erhalten iſt. } 

fi Art. IX. Die ſchleswig⸗holſteinſche Kriegskoſtenentſchädigung wird bei 
ihrem Einfließen zur Verminderung der in jenem Zeitpunkte im Umlaufe be⸗ 
findlichen Hypothekar⸗Anweiſungen innerhalb des im Art. VII. bezeichneten 
Betrages von 16,860,010 Fl. zu verwenden fein. 

Art, X. Der dermalige noch im Umlaufe befindliche Reſt der auf Grund 
der Verordnung vom 17. November 1860 (R. G. Bl. 256) binausgegebenen 
zwölf Millionen Münzſcheine iſt gänzlich einzuziehen. — Mit Rückſicht auf 
die zu dieſem Zwecke im Geſetze vom 17. November 1863 ertheilte Creditbe⸗ 
wiligung von 8 Millionen wird der Finanzminiſter ermächtigt, einen weiteren 


Betrag von 4 Millionen im Wege des Credits zu beſchaffen. 


Art. XI. Der Finanzminiſter wird zum Behufe der Bedeckung der Staats: 
erforderniſſe in den Jahren 1865 und 1866 ermächtigt: 


9 22 aus Ergänzung der von der Gebarung des Finanzjahres 


864 in Anſpruch genommenen Staat einnahmen des 
Jahres 1865 einen Betrag von 
auf Abſchlag der zu bedeckenden Abgänge an den Staats» 
einnahmen in den Finanzperioden 1865 und 1866 gegen⸗ 
über den verfaſſungsmäßig feſtzuſtellenden Erforderniſſen 
einen Betrag von 
zur Beſtreitung der Zahlungen aus den mit der Südnord⸗ 
deulſchen Verbindungsbahn, mit der Theißeiſenbahn und 
mit der Kaiſerin⸗Eliſabeth⸗Weſtbahn über die Herſtellung 

des Anlage⸗Capitals und der Betriebsrechnungen abge⸗ 
ſchloſſenen Uebereinkommen 


7.000.000 Fl. 
b. 


10,000, 00 . 


3,369,700 


8 zuſammen einen Betrag von 20,369,700 Fl. 
im Wege des Credites aufzunehmen. 
Peſth, 7. Junl. [Zum Aufenthalt des Kaiſers.] Bei 
dem Empfange des Adels erwiderten Se. Majeftät auf die Anſprache 
des Primas, welcher Namens aller die Verſicherung der Treue und 
inniger Anhänglichkeit abgab, mit folgenden Worten: 
„Es freut Mich, fo viele ausgezeichnese Söhne der ritterlichen Nation vor 

Mir zu ſehen. Der Stand, deſſen Mitglieder Sie ſind, hat ſich ſtets durch 
dervorragende politiihe Tugenden, Treue und Anhänglichkeit an den Mo⸗ 
narchen ausgezeichnet. Dieſe Tugenden leben ohne Zweifel in Ihnen fort. 

ch erwarte daher von Ihrer Treue und Anhanglichleit zuverſichtlich, daß 

ie an der Durchführung Meiner demnächſtigen das Wohl des Landes be⸗ 
zweckenden Verfügungen mitwirken werden. Seien Sie von Meiner herzli⸗ 
chen Zuneigung und Meinem aufrichtigen Vertrauen überzeugt, halten Sie 
ſich deſſen Bei diefer Gelegenheit wie jederzeit verſichert.“ 

[Das erſte Pferderennen] wurde bei herrlichſtem Wetter ab⸗ 
gehalten. Der Kaifer erſchien um 4 Uhr am Rennplatze. Vom Co⸗ 


‚G——- 6662 


mite des Wettrennvereins begrüßt, verfügte er ſich in die feſtlich ge⸗ 


ſchmückte Hofloge und verweilte daſelbſt während des erſten Rennens. 


Lauter Jubel begrüßte die Ankunft. Nach dem erſten Rennen begab 


er ſich in den Wettrennplatz hinab und verweilte daſelbſt während der 


übrigen Rennen, ſich wit dem verſammelten Adel und ſonſtigen Gäſten 


unterhaltend. Die Tribüne war gedrängt voll, viele Tauſende von 
R aren um den Rennplatz gruppirt. 
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Der „Oſtd. P.“ wird telegraphirt: a 

Peſth, 7. Juni, 10 Uhr Nachts. So eben findet in der kaiſer⸗ 
lichen Burg trotz des Quatembertages große Hoftafel ſtatt, zu welcher 
auch die Herren Franz Deak und Baron Eötvös geladen wurden. 
Der Fackelzug iſt herrlich, die Stimmung vortrefflich. Die Hoffnungen 
auf das Zuſtandekommen eines Ausgleichs ſind im Steigen. 

Peſth, 8. Juni. Die heutigen amtlichen Blätter veröffentlichen 
folgendes allerhöchſtes Handſchreiben: 

„Lieber Graf Palffy! Es iſt Mein Wille, daß die Verhandlungen über 
die Errichtung der von Mir bereits genehmigten landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalt in Debreczin moglich beſchleunigt werden, und die Eröffnung derſelben 
ehethunlichſt ſtattfinde. Sie haben daher im Wege Meiner kön. ung. Hof⸗ 
kanzlei unverweilt die erforderlichen Anträge zu ſtellen.“ 

r ankreich. 

* Paris, 6. Juni. [Die Reiſe des Kaiſers.] Nach einer 
Mittheilung des „Moniteur“ aus Conſtantine vom 4. Juni hält 
ſich der Kaifer noch dort auf, um ſich über die verſchiedenen dieſe Pro⸗ 
vinz ſpecieller angehenden Fragen zu unterrichten. Am 5. wollte er 
ſich dann in Stora einſchiffen, um ſich nach Bona zu begeben. — 
Der Kaiſer wird erſt gegen den 14. d. M. in Paris eintreffen. Die 
Kaiſerin wird ihm in Lyon begegnen. Der Kaiſer wird ſich nach ſeiner 
Ankunft nur einen Tag in Paris aufhalten und ſofort in Fontaine⸗ 
bleau ſeine Reſidenz nehmen. Man erwartet dort viele Feſtlichkeiten, 
die ſehr glänzend zu werden verſprechen. 

[Bei Eröffnung der heutigen Sitzung des geſetzgeben⸗ 
den Körpers! ergriff Thiers, wie er es angekündigt, das Wort, 
um auf die Rede des Berichterſtatters O'Duin zu antworten. Es fand 
ein ungeheurer Zudrang des vornehmen Publikums, namentlich der 
Damenwelt, ſtatt. Thiers hielt alle feine früheren Angaben, nament⸗ 
lich die Zahlen aufrecht. Das letzte Wort des Budgets, ſo ſchloß er 
feine Rede, werde ein Deſicit von 300 Millionen fein, das man durch 
eine Anleihe zu decken genöthigt ſei; dies fei in feinen Augen eine be 
dauernswerthe Lage. Nach ihm ergreift der Staatsraths⸗Präſident 
Vuitry das Wort und ſucht die Argumente des Vorredners der 
Reihe nach zu widerlegen. Er ſchlägt ſchließlich alle Täuſchungen nie⸗ 
der, als werde die Regierung je in eine Verminderung der Armee 
unter 400,000 Mann willigen. Um 6 Uhr ergreift Thiers nochmals 
das Wort, um Vuitry zu bekämpfen. Nach einer lebhaften Antwort 
des Staatsminiſters Rouber wird die allgemeine Discuſſton geſchloſſen. 
— Wie es heißt, würde die Geſetzvorlage über den Verkauf der Staats⸗ 
waldungen im Ausſchuſſe bedeutend modificirt werden. Herr Ollivier 
ſoll ſich anſchicken, dieſen Antrag grundſätzlich zu bekämpfen und an 
deſſen Stelle eine Anleihe anzuempfehlen. — Der Geſetzentwurf über 
die großen algieriſchen Unternehmungen bat im Palais Bosrbon keine 
heiteren Geſichter gemacht. Daß die Regierung etwas thun wolle, 
findet man in der Ordnung; aber man iſt mit den Bedingungen, die 
man der Geſellſchaft der Actionäre zugeſteht, nicht zufrieden, und es 
wird daher nicht ohne ſcharfe Kritik abgehen. Indeß der Kaiſer hat 
in Algerien ſich ſo ſtark engagirt, daß der geſetzgebende Körper ſich 
ſchwerlich entſchließen wird, den Geſetzentwurf zu verwerfen. 

[Cayenne.] Die Regierung hat die Anſicht, die Strafcolonie 
in Cayenne aufzuheben und dieſelbe nach Neu⸗Caledonien zu über⸗ 
ſtedeln. Ein Antrag in dieſem Sinne wird nächſtens dem Staats⸗ 
rathe zur Prüfung vorgelegt werden. 

[Der Conflict zwiſchen der italieniſchen Colonie zu 
Alexandrien und der Polizei des Vicekönigs] ift dem „Pays“ 
zufolge dadurch beendet worden, daß der Unterpräfeet der egyptiſchen 
Polizei abgeſetzt und die Cavaſſen beſtraft wurden. Schließlich hat 
ſich der Gouverneur bei dem italieniſchen Generalconſulat, ſowie an 
Bord der Corvette entſchuldigen laſſen. 

[Diplomatiſches.] Hr. Benedetti, der in Paris angekommen 
iſt, geht heute Abend in Familien⸗Angelegenheiten nach Corſica, wird 
jedoch binnen kürzeſter Zeit auf ſeinen Poſten zurückkehren. — Aus 
Teheran iſt die telegraphiſche Nachricht eingetroffen, daß der Schah am 
4. Juni bereits einen Bevollmächtigten für die allgemeine Ausſtellung 
von 1867 ernannt hat. 

[Zum Handelsvertrage zwiſchen Frankreich und dem 
Zollverein] Dad „Siecle“ ſtellt Betrachtungen über den gewalti⸗ 
gen Verkehr an, den der neue Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und 
dem Zollverein hervorrufen wird. ; 

„Dieſer Vertrag, ſagt dies Blatt, iſt für uns eben Jo wichtig als der 
Handelsvertrag mit England. Der Arbeitslohn ſteht in Deutſchland ſebr 
niedrig, und wir werden in kurzer Zeit gegen den ausnehmend billigen Preis 
der deutſchen Artikel zu kämpfen haben. Auf der andern Seite wird unſern 
Luxusartikeln ein bedeutender Abſatz eröffnet. Man ſieht in den Zeitungen 
überall Anfragen um Vertretung unſerer Handelshäuser auf den veutſchen 
Plätzen. Einen Augenblick lang fürchtete man, es würden einige dieſer 
Plätze Widerſtand leiſten. Dem ift aber nicht fo. In vielen deutſchen Städ⸗ 
ten keſtehen noch Zünſte, die ſich ſorgfältig nach außen abſchließen. Der 
Handelsbertrag, der den Deutſchen jetzt geſtattet, ſich unter den gewöhnlichen 
Bedingungen in Frankreich niederzulaſſen, giebt umgekehrt auch den Franzo⸗ 
fen daſſelbe Recht für Deut ſchland und damit find die Zünſte geſprengt.“ 

[Zur Preſſe.] Man weiß endlich, weshalb die fremden Blätter 
ſo häufig mit Beſchlag belegt werden. Es geſchieht, weil man nicht 
dulden will, daß dieſelben in Frankreich eingelaſſen werden, „wenn ſie 
Dinge bringen, welche von den franzöſiſchen Blättern nicht gebracht 
werden dürfen.“ So lautet die Inſtruction des Hrn. Lavalette, der 
auch aufs Wöͤrtlichſte und um fo woͤrtlicher nachgekommen wird, als 
ſich derſelbe ſehr wenig auf dem Miniſterium, ſondern faſt immer auf 
ſeinem Landgute beſindet und man ihn deshalb nicht im einzelnen 
Falle zu Rathe ziehen kann. Die deutſchen Blätter werden jedoch nicht 
allein faifirt, ſondern auch die engliſchen jetzt ſehr haufig von dieſer 
Maßregel getroffen, wenn fie Nachrichten bringen, „die franzöſiſche 
Blätter nicht bringen.“ Natürlich erregt dies weder unter den Deut⸗ 


Iſchen, noch unter den Engländern großes Gefallen und Letztere waren 
verfloſſenen Sonntag beſonders erbittert, da an dieſem Tage nut „Sa: 


turday Review“, „Morning Herald“, „Globe“, „Times“ und „Sun“ 
erſchienen waren. Von deutſchen Blättern wurde außer dem preußi⸗ 
ſchem „Staats⸗Anzeiger“, kein einziges ausgegeben. Man hofft, daß 
die kleinliche Despotie der letzten Woche auch hierin nach der Rückkehr 
des Kaiſers verſchwinden wird. b 

[Lager von Chalons.] Die Trupp enſtärke des Lagers von Chalons 
iſt dieſes Jahr viel kleiner als in den vorhergehenden Jahren. Es find bis 
jetzt bios zwei Diviſionen Infanterie dort; die Capallerie⸗Diviſton und die 
Artillerie werden erſt gegen den 16. oder: 17. d. M. dort eintreffen. Der 
Marſchall Niel iſt noch in Vichy und wird erſt in einigen Tagen mit ſeinem 
Generalſtabe im Lager eintreffen. a 

Grof brit an nien. 

E. C. London, 6. Juni. [Zur „Alabama“-Frage.] Dem 
Parlament iſt wieder ein Theil der Correſpondenz zwiſchen der engli⸗ 
ſchen und nordamerikaniſchen Regierung vorgelegt worden. Ungefähr 
16 der in dieſem Blaubuch enthaltenen Briefe beziehen ſich auf die 
Zerſtörung der „Alabama“ und die Rettung der Matroſen der „Ala⸗ 
bama“ durch die engliſche Jacht „Deerhound.“ Die amerikaniſche Re⸗ 
gierung verlangte, die engliſche verweigerte die Auslieferung der auf 
engliſchem Boden geretteten Mannſchaft des untergegangenen Kreuzers. 
Eigentlich Neues ergiebt ſich aus dieſer Correſpondenz nicht. Aus 
einem Schreiben Earl Ruſſells an Mr. Adams vom 26. Sept. 1864 
geben wir folgende Sätze: Bohne . 

„Was die von Ihnen auf Grund von Weiſungen don Ihrer Regierung 
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erhobene Forderung betrifft, daß jene Offiziere und Leute jetzt als entronnene 
Kriegsgefängene der Regierung der Vereinigten Staaten ausgeliefert werden 
ſollen, ſo erlaubt ſich Ihrer Majeſtät Regierung zu bemerken, daß es keine 
völkerrechtliche Verpflichtung giebt, welche die Regierung eines neutralen 
Staates zwingen kann, einem Kriegführenden Gefangene auszuliefern, die 
der Gewalt eines ſolchen Kriegführenden entſchlüpft ſeien und ſich auf das 
Gebiet jenes Neutralen geflüchtet haben mögen. Wenn daher ſelbſt Ihrer 
Majeſtät Regierung irgend eine geſetzliche Macht hätte, dem oben erwähnten 
Verlangen zu willfahren, ſo könnte Ihrer Majeſtät Regierung dies nicht 
thun, ohne ſich eine Verletzung des Gaſtrechts zu Schulden kommen zu laſſen. 
Thatſächlich aber beſitzt Ihrer Majeſtät Regierung keine geſetzmäßige Macht, 
die bewußten Perſonen verbaften zu laſſen und auszuliefern. Sie find kei⸗ 
nes Vergehens gegen die Geſetze Englands ſchuldig, und haben nichts bes 
gangen, was ſie den Beſtimmungen des britiſch⸗amerikaniſchen Vertrages 
zur gegenſeitigen Auslieferung von Verbrechern unterwerfen könnte, und 
Ihrer Majeſtät Regierung iſt daher ohne alle geſetzliche Mittel, um ſelbſt, 
wenn ſie wollte, der oben erwähnten Forderung willfahren zu können.“ 

Hierauf antwortete Mr. Adams unterm 27. September: 

„Indem ich mit Bedauern ſehe, daß die Anſichten der beiden Regierun⸗ 
gen über einen Gegenſtand, der gewichtige Rechtsprincipien, ebenſo wie wich⸗ 
tige Regeln der internationalen Zuvorkommenheit berührt, ſo weit ausein⸗ 
ander gehen, werde ich mir nicht erlauben, den Inhalt von Ihrer Lordſchaft 
Note zu e bevor ſie meiner Regierung zur Erwägung unterbreitet 
worden iſt.“ 

Es folgen noch weitere Briefe, die aber die Frage nicht weiter 
führen. 

[Die Wittwe Cobden's.] Die engliſche Regierung ging be⸗ 
kanntlich damit um, der Wittwe Cobden's als Beweis der Anerken⸗ 
nung der Verdienſte ihres verſtorbenen Gatten um den Staat, eine 
Peuſton auszuſetzen. Bevor fie die Angelegenheit vor das Parlament 
brachte, hat Lord Palmerſton in zarter Weiſe bei Frau Cobden ange⸗ 
fragt, und von ihr zur Antwort erhalten, daß ſie das Anerbieten dank⸗ 
bar würdige (es handelte ſich um eine lebenslängliche Penſton von 
1500 Lſtr.), daß fie und ihre Kinder aber reichlich genug verſorgt 
ſeien, um die angebotene Unterſtützung entbehren zu können. ö 

A a e e Te Eh Geſtern Nachmittag hat der Prinz von 
Wales die neue Halle des bei Woking auf dem Wege nach Southampton 
gelegenen Dramatſc⸗College eröffnet. Dieſes Dramatic⸗ College iſt eine vor 
wenigen Jahren gegründete Verſorgungsanſtalt für alte, mittelloſe Bühnen: 
Mitglieder. Man darf ſich darunter kein Armenhaus vorſtellen; es iſt eine 
hübſche, parkartige Anlage, in deren Mitte die ſchmucken Häuschen ſtehen, 
in welchen die „dramatic pensioners“ den Reſt ihres Lebens ſorgenlos zus 
bringen ſollen. Mit ihnen verbunden iſt eine Schule, ausſchließlich beftimmt 
für Kinder von Bühnenmitgliedern, und den architektoniſchen Mittelpunkt 
bildet eine große Halle, in welcher eine, das engliſche Drama und deſſen 
Geſchichte erläuternde Bibliothek und Kunſtſammlung aufgeſtellt werden 
ſollen. Den Grundſtein zum Bau hatte vor Jahren der Prinz Albert ges 
legt, der Baugrund war vom Theater» Director Webſter geſchenkt worden, 
andere Theater⸗Directoren, reiche Bühnen⸗Mitglieder u. ſ. w. hatten das ers 
ſorderliche Stiftungsgeld zuſammengeſchoſſen, und längſt find mehrere der 
Häuschen von friedlich neben einander wohnenden Inſaſſen bewohnt, die 
ſich früher als Othello's und Jago's, Cordelia's und Gonerill's ftart bef s 
det hatten. Der Prinz von Wales, der feit zwei Monaten aus den Erdfj« 
nungen, Grundſteinlegungen u. ſ. w. gar nicht herausgekommen iſt, gedachte 
in feiner Rede des Vaters, der ſich für die Anſtalt ſehr intereſſirt hatte, und 
Mr. Webſter, der die Anrede an ihn hielt, paraphraſirte das Schiller'ſche: 
„Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze“, um die Nothwendigkeit der 
Anſtalt praktiſch nachzuweiſen. 1 

Amerika. 
Newyork, 26. Mai. [Der Prozeß gegen Davis.] 
Waſhingtoner Telegrammen vom geſtrigen Tage zufolge hat die große 
Jury erklärt, daß genügende Gründe vorliegen, um den gefangenen 
Davis als Hochverräther in Anklagezuſtand zu ſetzen, und daß er vor 
ein Cioilgericht (wahrſcheinlich in Waſhington) geftellt werden wird, ſobald 
die nöthigen Zeugen gegen ihn zur Verfügung ſtehen werden. n 
Kriegsſeeretär Seddon, Exgouverneur Letcher von Virginſen und Ric: 
ter Campbell find in ihren reſpectiven Wohnfigen in Virginien ver⸗ 
haftet worden. Letcher ſitzt bereits im alten Gapitoldgefängniffe, wäh⸗ 
rend Seddon und Campbell einſtweilen auf Kanonenbooten im St. James⸗ 
fluſſe untergebracht find. Ein in Washington und Richmond umlau⸗ 
fendes Gerücht, daß auch der parolirte General Lee als Hochverräther 
gefänglich eingezogen werden ſolle, entbehrt hoffentlich allen Grundes. 
[Aus dem Süden.] Die aus New Orleans vom 10. einge⸗ 
getroffenen Journale widerſprechen der Angabe vom Tode des Gene⸗ 
rals Kirby Smith. Den neueſten Berichten aus Arkanſas zufolge hatte 
er von der Oſtſeite des Miſſiſſtppi Verſtärkungen erhalten, und auch 
dem General Hood ſoll es gelungen ſein, zu ihm zu entkommen. 
Clement Clay iR nicht gefangen worden, ſondern hat ſich freiwillig in 
Macon geſtellt, nachdem er folgendes Schreiben an General Wilſon 
gerichtet hatte: ; . — 
„General! Ich habe ſoeben eine Proclamation des Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten zu Geſichte bekommen, in welcher ein Preis von 100,000 
Dollars auf meine Habhaftwerdung geſetzt iſt, auf die Anklage hin, daß ich 
mit noch anderen namentlich Angeführten die Ermordung des Präſidenten 
geplant und angeſtiftet habe. Im Bewußtſein meiner Unſchuld, und weil 
ich felbft den Schein vermeiden möchte, als ob ich mich den Berichten durch 
die Flucht entziehen wollte, und im vollen Vertrauen, daß eine erſchöpfende, 
billige und unparteiiſche Unterſuchung, wie ich fie erwarte, mich von einem 
o niedrigen Verdachte vollkommen reinigen werde, will ich fo raſch als moͤg⸗ 
lich nach Macon kommen, um mich Ihnen zu überliefern.“ 
Seine Frau, welche ihn in die Gefangenſchaft begleitete, äußerte 
ſcherzhaft gegen die Unionsoffiziere, fie werde den Preis beanſpruchen, 
der auf die Einfangung ihres Mannes ausgeſetzt worden war. f 
Newyork, 27. Mai. [Neueſtes.] Die von der großen 
Jury ausgeſprochene Begründung der Hochverrathsanklage gegen Davis 
und Breckenridge lautet angeblich dahin, daß Beide treubrüchig im 
vergangenen Juli in Columbia eingebrochen ſeien, um daſelbſt die Re⸗ 
gierung zu ſtürzen, die Vertheidigungswerke zu zerſtören und eine An⸗ 
zahl Soldaten zu tödten oder zu verwunden, General Breckenridge in 
eigenee Perſon und Davis als Auftraggeber. — Briefen aus Texas 
zufolge hatte zwiſchen einer Truppenabtheilung von Kirby Smith 
und 500 Mann Unionstruppen am 12. beim Boco del Chio⸗ Paſſe 
ein Gefecht ſtattgefunden, in welchem die Südſtaatlichen bedeutende Ver⸗ 
luſte erlitten. — Der jüngere Seward hat einen Rückfall gehabt, ſein 
Zuſtand flößt Bedenken ein. — Dr. Blackburn wurde gegen Bürg⸗ 
ſchaft von 8000 Dollars bis auf Weiteres entlaſſen. — Das Plaidoyer 
der Mordangeklagten dauert fort. — Die dem General Canby ausge 
lieferte Baumwolle der ſüdſtaatlichen Regierung umfaßt 16,000 Ballen. 
Buenos Ayres, 26. April. [Der Bruch swilcen der argen⸗ 

tiniſchen Republik und Paraguay. — Allianz zwiſchen der erſte⸗ 
ren und Braſilien. — Blokade der See en Häfen. — 
Operationen gegen Corrientes.] Die Situation der La Plata⸗Staaten 
bat einen Außerft bedenklichen Charakter angenommen. Die argentiniſche Re⸗ 
publik, deren Regierung bei Gelegenheit der Rebellion in Uruguay eine fo 
auffallende Parteinahme bekundete und die ſich den braſilianiſchen Untern 
mungen gegenüber fo willfährig zeigte, konnte nicht hoffen, daß ihre zwei⸗ 
deutige Neutralität ohne Bruch mit der Regierung von Paraguay vorüber⸗ 
gehen würde. Die dem braſilianſſchen Geſchwader gewährte Erlaubniß, die 
argentiniſchen Flüſſe paſſiren zu dürfen, und der andererſeits Paraguay ber 
weigerte Durchmarſch eines kleinen unbewohnten Gebiets auf argentin — 
Boden — ein paraguitiſches Armee-Corps ſollte nämlich letzteres paſſiren 
um in der braſilianiſchen Provinz Rio Grande zu operiren — haben einen 
Bruch zwiſchen den Regierungen von Aſſumption und Buenos Apres here 
beigeführt. 
De erſen Folgen und Wirkungen dieſes Bruches gaben ſich in der am 
14. April nach kurzem Kampfe erfolgten Wegnahme don zwei 
fers be e e e en e d 
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von Corrientes, der Hauptftabt der gleichnamigen argentiniſchen Provinz, 
durch 7000 paraguitiſche Soldaten. Gerade als der Dampfer die Reiſe nach 
Europa antritt, erzählte man fi, daß Empedrado, Bella Viſta und Goya, 
. der Provinz Corrientes, ſchon in die Gewalt der Paraguiten ge⸗ 
allen ſind. 

Dieſe Ereigniſſe haben hier eine immenſe Senjation hervorgebracht; die 
argentiniſche Republik iſt in Belagerungszuſtand erklärt worden, wodurch der 
Regierung die Ausführung der energiſchen Maßregeln gegen die paraguiti⸗ 
ſche Invaſion bedeutend erleichtert wird. Präſident Mitre hat die Bildung 
einer 20,000 Mann ſtarken Armee befoblen, deren Oberbefehl er übernebmen 
wird und die im Verein mit den braſilianiſchen Streitkräften gegen Para⸗ 
guay operiren ſoll. Werbebureaus ſind hier eröffnet mit verlockenden En⸗ 
agagementsbedingungen; einige disponible Truppenabtheilungen find gegen 
Cotrientes entſandt worden und in die Provinzen iſt der Befehl abgegangen, 
die Nationalgarden unter die Waffen zu rufen und dieſe dem Expeditions⸗ 
Corps einzureihen. . EB ö 

Eine förmliche Allianz zwiſchen Braſilien und der argentiniſchen Republik 
iſt nicht abgeſchloſſen worden; nach dem Abgang des Dampfers hat ſie jedoch 
ſtipulirt werden ſollen. 5 > . 

In Folge Decrets vom 17. April hat die argentiniſche Regierung die 
Blokade über die paraguitiſchen Häfen erklärt: Baron de Tamaudan, Com⸗ 
mandant des braſilianiſchen Geſchwaders, deſſen erſte Linie ſich ein wenig 
oberhalb der Stadt Parana ausruhte, nachdem es vierzehn Tage brauchte, 
um etwa 100 Meilen Aan a n hat ebenfalls die Blokade der paraguiti⸗ 
ſchen Häfen erklärt. an bat Mühe, dieſe neue Art von Blokade zu ver⸗ 
ſtehen, denn um eine Blokade zu reſpectiren, wird dieſe nothwendig eine 
wirkliche, effective ſein müſſen, und die Neutralen, die durch die Schifffahrts⸗ 
Verträge von 1853 und 1856 zwiſchen Braſilien und der argentiniſchen Re⸗ 

erung das Recht erlangt haben, mit den von den Kriegfübrenden nickt 
Blofirten Häfen Handel zu treiben, werden ſicherlich nicht zugeben, daß dieſe 
Erklärungen, die eine fictive Blokade, höchſtens den Wunſch, dieſe Häfen 
eines Tages zu blokiren, etabliren, ſie in der freien Schifffahrt auf den Ne⸗ 
benflüſſen des Rio de la Plata ſtören, die gegenwärtig offenen internationa⸗ 
len Verbindungswege für alle Flaggen bilden und fie bindern, mit den pa⸗ 
raguitiſchen Häfen Handel zu treiben, fo lange als dieſe letzteren nicht wirk⸗ 
lich blokirt worden. 

Der Handelsagent von Paraguay in Buenos Ayres iſt auf Befehl der 
argentiniſchen Regierung verhaftet worden; die Motive zu dieſer Maßregel 
gegen einen Staatsbeamten, deſſen Unverletzlichkeit durch das Völkerrecht 
garantirt iſt, ſind unbekannt. . 

Braſilien und die argentiniſche Republik concentriren ihre Truppen gegen 
Corrientes, welche Provinz zum Schauplatz der erſten Kämpfe werden wird. 
Die braſilianiſche Armee und die Mannſchaften, welche Flores ſtellen ſoll, 
find dazu beſtimmt, ihren Marſch längs des Ufers des Fluſſes Uruguay zu 
nehmen, um wo möglich die paraguitiihe Armee, die auf Rio Grande mar: 
| chirt, am Einfall in dieſe brafilianifche Propinz zu hindern. Es iſt jedoch 

ei der herkömmlichen Langſamkeit und Trägheit, die die braſilianiſchen Lands 
und Seetruppen auf Märſchen und in der Ausführung von Kriegsoperatio⸗ 
nen nicht verleugnen, wohl möglich, daß die kaiſerlichen Abtheilungen zu ſpät 
eintreffen, um die beabſichtigte wichtige Operation des paraguitiſchen Armee⸗ 
Corps zu hintertreiben. er 

Die Vorhut der argentiniſchen Armee, die in Stärke von 5000 Mann 
unter dem Befehl des General Urquiza ſteht, ſollte ihr Lager an der Grenze 
von Corrientes aufſchlagen und daſelbſt den übrigen Theil der Armee er⸗ 


warten. 
Es läßt ſich danach wohl annehmen, daß bereits das nächſte Dampfboot 
nach Europa Berichte Über die begonnenen Kämpfe bringt. 
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Breslau, 9. Juni. [Ta gesbericht.] 

2 [Orden.] Der Hr. Oberbürgermeiſter Hobrecht hat vom 
Kaiſer von Oeſterreich das Ritterkreuz des Ordens der eiſernen Krone 
erhalten. 

„ [Die nähfte Sitzung der Stadtverordneten! findet 
wegen des Frohnleichnamsfeſtes nicht Donnerſtag, ſondern Mittwoch 
(den 14. Juni) ſtatt. N 
| „„ [Berfonal-Chronit.] An Stelle des jetzigen Regierungs⸗Vice⸗ 
Präſidenten Herrn v. Götz iſt der Regierungsrath v. Schuckmann zu Bres⸗ 
lau zum Syndicus des königl. Credit⸗Inſtituts für Schleſien ernannt worden. 
Ernannt wurden: der Haupt⸗Amts⸗Controleur Rothe zu Mittelwalde zum 
Haupt⸗Amts⸗Rendanten in Oppeln, der Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent Schneider in 
Ratibor zum Ober⸗Grenz⸗Controleur in Loslau, der Steuer⸗Aufſeher v. Wink⸗ 
ler in Breslau zum Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtenten in Ratibor, der Sergeant Bern⸗ 
bach zum Grenz⸗Aufſeher in Türmitz der Sergeant Köhmſtedt zum Grenz⸗Aufſeher 
in Zborowsky, der invalide Gefreite Gawenda zum Salzwärter in Tarnowitz. 
Bei dem Appellations⸗Gericht zu Ratibor. Verſetzt: Der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Karl Pickart aus dem Departement des Tönigl. Appellations⸗Gerichts zu 
Breslau in das dieſſeitige Departement — Bei dem Kreis-Gericht Neuftadt. 
Verſetzt: Der Sekretär Hoffmann an das Kreis⸗Gericht zu Rybnik. — Bei 
dem Kreis⸗Gericht Rybnik. Verſetzt: Der Sekretär v. Glaſenapp an das 
Kreis⸗Gericht Ar Neuſtadt. 3 

=bb= [Volksgarten.] Das geſtern im Volksgarten veranſtaltete 
Gartenfeſt war trotz der ungünftigen Witterung ziemlich beſucht. Herr 
Sindermann will die großartige Illumination von jetzt an alle Dinstage 
dei gewöhnlichen Eintrittspreiſen wiederholen. — Wieprecht wird ſchon 
nächten Montag aus Berlin hier eintreffen, um die Proben zu dem am 
J6ten d. Mts. ſtattfindenden Monſtrekonzert zu leiten. 

n [Auf der Oder! bot ſich geſtern Abend ein höchſt anziehendes Schau⸗ 
ſpiel dar. Sehr geſchmackvoll durch bunte Ballons illuminirt, fuhren Kähne 
den Strom herab. Plötzlich erdröͤhnten Kanonenſchläge. — Feuerwerkskörper 
ſtiegen in die Luft und erleuchteten die Scene. Von ganz beſonderer Wir⸗ 
kung aber waren die bengaliſchen Flammen, deren Reflex dem Waſſer eine 
wunderbar ſchöne Färbung gab. — Am nächſten Donnerſtag ſoll eine groß⸗ 
artige Waſſerfahrt nach Zedlitz ſtattfinden. Der Glanzpunkt des Vergnügens 
ſoll ein Feuerwerk ſein, das mitten auf der Oder abgebrannt wird. 

# [Auf dem Märkiſchen Bahnhofe!] hat ſich geſtern ein bekla⸗ 
genswerther Unfall zugetragen. Zwei hintereinandergehende Arbeiter waren 
geſtern Vormittag mit dem Abfahren von Axen in die Werkſtätten zur Re⸗ 

aratur beſchäftigt. Der erſte ſtrauchelte bei dieſer Gelegenheit und fiel zu 

oden. Da nun der Andere nicht im Augenblicke die Axe aufzuhalten ver⸗ 
mochte, ſo fuhr ſie jenem über den einen Arm, ſo daß er zerſchmettert 
wurde. Der Verunglückte, ſchon betagt und Familienvater, hat ſofort 
nach dem Hospital geſchafft werden müſſen. — Vor einigen Tagen gerieth 
auf der Strecke zwiſchen Erkner und Fürſtenwalde der Niederſchl.⸗ 
Märkiſchen Bahn beim Güterzug Nr. 27 ein beladener Wagen während der 
Fahrt in Brand; das Feuer wurde indeß ſofort von dem zunächſt ſitzenden 
Beamten entdeckt, der auch im Augenblick das Signal zum Halten gab, fo 


FE 


— 


daß der Zug alsbald zum Stehen kam. An Löſchen des Feuers war nicht 


zu denken, indem beim Oeffnen des Wagens die ſtarke Zugluft die Flammen 
nur noch mehr anfachte. Es find daher ſämmtliche Gegenſtände, die zum 
Theil ſehr werthvoll waren, verbrannt. Ueber die Entſtehung des Brandes 
ſind die Meinungen getheilt. Jedenfalls ſind leicht brennbare Materialien in 
dem Wagen geweſen, die ſich don ſelbſt entzündet haben. Durch den Un⸗ 
fall wurden mehrere Züge aufgehalten, denn der betreffende Güterzug mußte 
getrennt werden. Der vordere Theil iſt nach Fürſtenwalde geſchafft worden. 
während der andere bis auf Weiteres bei Hangelsberg ſtehen blieb. 
FT ut Geſtern Nachmittag gegen drei Uhr wurde einer Dame, 
welche die Eliſabet⸗Straße paſſirte durch heftigen Regenguß gezwungen in 
das Haus Nr. 4 der erwähnten Straße zu flüchten. Da ſie bereits einiger⸗ 
maßen durchnäßt war, 5 trocknete ſie ihre Kleidungsſtücke ab, und legte 
dabei eine braunlederne Damentaſche für den Augenblick bei Seite. Als der 
Regen borüber war, entfernte ſich die Dame, vergaß aber die betreffende 
Taſche an ſich zu nehmen. Obgleich ſie bald darauf ihren Verluſt gewahrte, 
und eiligſt nach dem Hausflur zurückkehrte, war doch die Taſche bereits ver⸗ 
chwunden, und trotz aller Nachforſchungen nicht mehr zu erlangen. Der 
erluſt ift für die Dame um ſo ſchmerzlicher, als ſich in der Taſche fol⸗ 
ende Gegenſtände befanden; zwei öſterreichiſche National⸗Anleihen⸗Scheine 
Kr. 435,603 zu hundert Gulden, Nr. 37,093 zu fünfzig Gulden, außerdem 
ee . B. mit circa acht Thalern und ein weißes Batiſt⸗Taſchentuch, 
net R. P. 
2 * [Vermißt.] Am Mittwoch Abend wurde die ſechsjährige Tochter 
eines auf der Grünſtraße wohnenden Schneidergeſellen von ihrer Schulge⸗ 
noſſin zum Spielen abgeholt, kehrte aber nicht mehr zurück. Spät Abends 
ſtellten die Eltern noch umfaſſende Recherchen nach dem vermißten Kinde an 
und ſetzten ſie auch geſtern fort, ſind indeß bis heute ohne Reſultat geblieben. 
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Auf Nachfragen bei den Eltern der Spielgenoſſin, welche die Kleine abgeholt 
hatte, erklärte jene, daß ſie dieſelbe bis auf die Feldgaſſe geführt und dort 
verlaſſen habe, weil ſie jetzt allein den Weg nach Hauſe finden würde. 

„ Der vor einigen Tagen verhaftete ehemalige Criminal⸗Commiſſarius 
iſt aus der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen worden. 


A Görlitz, 9. Juni. [(Gymnaſialjubiläum. — Schützen feſt. — 
Landwirthſchaftliche Ausſtellung.] Nachdem die Stadtverordneten 
bereits einmal den Vorſchlag des Magiſtrats, zum 300 jährigen Jubiläum 
des Gymnaſiums ein Feſteſſen auf Kosten der Stadt zu veranſtalten, zurück⸗ 
gewieſen baben, will der Magiſtrat nochmals eine Forderung von 1000 Thlr. 
zu demſelben Zwecke beantragen. Es ſteht kaum zu erwarten, daß die Stadt⸗ 
verordneten von ihrem erſten Beſchluſſe abgehen, denn dergleichen officielle 
Feſteſſen ſind nur ein Anlaß zu unnützer Verſchleuderung, und es ſind drin⸗ 
gendere Bedürfniſſe zu befriedigen, als die Luſt, ein 14 zu arrangiren. 
Mit den beanſpruchten 1000 Thlr. würden ſich die Gehälter der Gymnaſial⸗ 
Lehrer aufbeſſern laſſen — das wäre jedenfalls eine angemeſſenere Verwen⸗ 
dung. — Bei dem Pfingſtſchießen benutzt die Schützengilde zum erſtenmale 
ihren erweiterten Schießgraben zum Feſtſchießen. Auch iſt ein neues maſſives 
Ladehaus mit Schießſtand errichtet, und durch eine fünffache Telegraphen⸗ 
leitung mit den Scheiben in Verbindung geſetzt. Der in Anwendung befind⸗ 
liche Telegraph iſt ein Zeiger⸗Telegraph mit Nummern. — Die Anmeldungen 
zu der Thierſchau und landwirthſchaftlichen Ausſtellung ſind über Erwarten 
zablreich eingetroffen und es läßt ſich ſchon jetzt vorausſagen, daß die Aus⸗ 
ſtellung eine recht reichhaltige werden wird. Beſonders zahlreich ſind die Anmel⸗ 
7 von Seiten der kleinen Gutsbeſitzer, deren die Oberlauſitz eine große 
Zahl aufweiſt. Das landwirthſchaftliche Miniſterium und das Landes⸗Oeko⸗ 
nomie-Gollegium werden Vertreter zu der Ausſtellung ſenden. Als Gewinne 
für die Verlooſung ſind bereits viele Gegenſtände ausgewählt, keiner unter 
dem Werthe von 1½ Thlr., während das Loos 15 Sgr. koſtet. Die Looſe 
finden guten Abgang. f 


Glogau, 8. Juni. [Penſionirung. — Vorſchußverein.] Das 
von unſerem Ober⸗Bürgermeiſter von Unwerth krankheitshalber bei der 
königl. Regierung eingereichte Geſuch um Penſionirung liegt der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung zur Beſchlußfaſſung vor. Man iſt hier allgemein ge⸗ 
ſpannt, wie die Letztere dieſe Penſion bemeſſen wird, eben ſo ob eine 
Ausſchreibung des vacanten Poſtens erfolgen, oder ob man denſelben ein⸗ 
zelnen, in Ausſicht genommenen Perſönlichkeiten antragen wird. — Der 
hieſige Vorſchußverein hat eine durch die achtjährige Geſchäftspraxis gebotene 
Umarbeitung ſeiner Statuten vorgenommen, dieſelben dem Anwalte der deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften Schultze⸗Deligſch zur Begutachtung unterbreitet und 
in einer außerordentlichen General⸗Verſammlung von den Vereins⸗Mitglie⸗ 
dern berathen, reſp. annehmen laſſen. Dieſelben werden mit dem 1. Juli 
d. J. in Kraft treten. Das mit dieſem Termine ablaufende achte Vereins⸗ 
jahr hat wiederum ein gutes Reſultat geliefert; wie wir gehört, ſoll ſich ein 
Reingewinn von mehr als 10 pCt. für die Monats⸗Einlagen herausſtellen. 


O Hirſchberg, 8. Juni. [TTurnfahrt. — Gewerbliche Ercurfion.] 
Vorgeſtern unternahm der hieſige Männer⸗Turnverein eine Turnfahrt auf 
den Kynaſt, um von da einen Stein als Beitrag zum Jahndenkmale in 
Berlin zu holen. Der beireffende Felsblock wurde, nachdem vorher mit dem 
Beſitzer Rückſprache genommen worden war, auf dem Heinke'ſchen Antheile 
des Kynaſtes gewählt und unter lautem Jabel von den Turnern an den 
Fuß des Berges geſchafft, von da aus zunädit zum Zweck der Bearbeitung 
die Abholung mittelſt Wagen erfolgen ſoll. Da das vorgeſchriebene Gewicht 
des einzuſendenden Steines nur 3—4 Ctr. beträgt, der ausgewählte Block 
aber 4—5mal fo ſchwer iſt, jo wird er bei der Bearbeitung bedeutend ver⸗ 
kleinert werden müſſen. Es war den Turnern jedoch darum zu thun, einen 
recht kern geſunden Stein zu wählen, das bedeutende Mehrgewicht aber als 
kein Transporthinderniß gelten zu laſſen. In fröhlicher Stimmung ging's 
nach gethaner Arbeit auf die Burg ſelbſt, deren Beſuch mehreren Mitgliedern 
noch neu war. Wenn auch den Kamm des Gebirges die Wolken noch um⸗ 
lagerten, ſo lohnte doch reichlich der Rundblick in's weite, ſchöne Thal die 
Mühe des Steigens. Die Rücktour nahmen Mehrere zum großen Ergötzen 
derjenigen, welche dieſen Weg mit Hinderniſſen nicht kannten, durch den 
„hohlen Stein“, welche Paſſage beim Hinabgehen am ſchwierigſten iſt. Das 
Auffinden des Eingangs „zur Unterwelt“ machte ſelbſt den mit der Oertlichkeit 
Vertrauten einige Mühe. Nachdem in Hermsdorf im Gaſthauſe bei Rüffer 
wieder allgemeine Vereinigung ſtattgefunden hatte und die nöthige Erholung 
erfolgt war, traten mit hereingebrochenem Abende die Turner wieder fröh⸗ 
lich die Rückkehr zur Stadt an. Eine andere Excurſion, welche den Beſuch 
der lähner Uhrenfabrik zum Zweck hatte, wurde geſtern vom hieſigen 
Gewerbevereine unternommen. Ueber 70 Perſonen fuhren Früh um 7 Uhr, 
als die Sonne anfing, ſiegreich den Nebel zu durchdringen, in froher Reife: 
ſtimmung zur Stadt hinaus, den Staub der Werkſtatt einmal abſchüttelnd 
und des Naturgenuſſes ſich freuend, den die Tour nach Lähn zu im mannich⸗ 
fachen Wechſel der Landſchaften bietet. In Grunau ſchloſſen die Turner da 
ſelbſt dem Zuge ſich an, während der von Läbn aus ergangenen Einladung 
zufolge auch der hieſige Turnverein feine Vertreter zum Anſchluß geſtellt 
hatte. Fröhlich ging's da die Berge hinein, dem Ziele entgegen. In Läbn 
ſelbſt war der Empfang der Einkehrenden wahrhaft üderraſchend. Der Ge⸗ 
werbeverein, an deſſen Spitze Hr. Bürgermeiſter Fiebig ſteht, die Schützen⸗ 
gilde und der Turnverein waren am Eingange der Stadt zur Begrüßung 
der Gäſte verſammelt, und in langer Reihe ſetzte ſich der feſtliche Zug unter 
Muſik und Trommelſchall auf den Markt zu in Bewegung, woſelbſt nach 
nochmaliger gegenſeitiger Begrüßung vom Vorſitzenden unſeres Vereins, 
Herrn Bürgermeiſter Vogt, den Empfangenden gedankt und ein Hoch ausge⸗ 
bracht wurde. Eine Abzweigung auf kurze Zeit während des Raſtſtündchens 
erfolgte ſodann von den Turnern, die ſich auf den Turnplatz begaben, um 
hier ſofort einige Uebungen eintreten zu laſſen. Von Seiten des lähner 
Turnvereins war für beſondere gaſtliche Aufnahme auf's Beſte geſorgt. — 
Um 11 Uhr erfolgte die Beſichtigung der Eppner'ſchen Uhrenfabrik, deren 
Kunſtwerkſtätten in ihren verſchiedenen Abtheilungen das größte Intereſſe 
der Beſucher erregten und feſthielten. Die Fabrik, die einzige ihrer Art in 
Preußen, beſchäftigt 170 Arbeiter und hat eine eigene Lehranſtalt, in welcher 
in zwei Abtheilungen 18 Schüler Unterricht in der Uhrenfabrikation erhalten. 
Die vorzüglichen Leiſtungen der Fabrik werden auch im Auslande gewürdign, 
wie u. a, die vorliegenden Beftellungen für die Wien⸗Warſchauer Eiſenbahn 
nachwieſen. Die Beſucher ſchieden mit Dank von den Werkſtätten des Kunſt⸗ 
fleißes und den Leitern derſelben, welche ſelbſt der Fährerſchaft der einzelnen 
Abtheilungen ſich unterzogen hatten. — Der Nachmittag galt zunächſt dem 
Beſuch der Burg Lähnhaus, von wo aus dem Auge ein herrlicher Rundblick 
ſich bietet, während der Anblick des Städtchens am Fuße des Berges, im 
freundlichen Boberthale, einen äußerſt lieblichen Eindruck hervorruft. Auf 
ebener Thalſohle ſehr regelmäßig erbaut, erſcheint die Stadt wie in ein 
Schmuckkästchen gebettet. Das Bild war * ſchön, als daß die Geſellſchaft 
bermocht hätte, fa bald wieder von demſelben zu trennen. Nach einiger 
Raſt in der Schloßbrauerei erfolgte ſodann der feſtliche Einzug in's Schieß⸗ 
haus, woſelbſt ein mit großem Intereſſe geſungenes beſonderes Feſtlied zum 
Anknüpfungspunkte weiterer Ansprachen und Hochs wurde. Da die Räum⸗ 
lichkeiten am Schießhauſe zugleich als Turnplaß benutzt werden, jo war bei 
der Fortſetzung des geſelligen Beiſammenſeins, ee) den anweſenden 
Turnern die Gelegenheit geboten, dem zahlreich erſchienenen Publikum ein 
Bild der ſchulgerechten Turnübungen vor Augen zu führen, bis ſchließlich 
Turner und Nichtturner an den Freillbungen theilnahmen, die in ihrer Art 
mit als ein Glanzpunkt des feſtlichen Tages den Anweſenden erſchienen. — 
Um 6 Uhr erfolgte, verbunden mit der Einführung des neuen Schützenkönigs, Hrn. 
Uhrmacher Anders, der Rückzug zur Stadt, ſeitens der Schützen von ihrem Haupt⸗ 
mann, Herrn Thiemann, geleitet. Lahn hatte das Moͤglichſte geboten, den 
Gäften den Aufenthalt freundlich und angenehm zu machen, und dieſer Zweck 
war aufs Beſte erreicht worden. Laute, volle Anerkennung wurde darum 
auch bei der Trennung dem Städtchen und ſeinen biedern Bewohnern zu 
Theil. Die Rückfahrt erfolgte, zunächſt im lieblichen Boberthale entlang, 
deſſen Anblick in feiner vollen üppigen Frühlingspracht dem Auge hochſt ans 
genehm war, über Boberröhrsdorf, woſelbſt in der Brauerei die Vorberei⸗ 
tungen zur Erquickung der Gäfte mit Speiſe und Trank getroffen worden 
waren und demnach auch der entſprechende Aufenthalt lee bis endlich 
die verrinnende Zeit zur Zurücklegung der letzten Reiſe⸗Station rief. Sicher 
. — 1 bat Excurſion zu den angenehmſten, welche je der Gewerbe⸗Verein 
a rt hat. 


| Reichenbach, 8. Juni. [Ein intereſſanter Fund.] In einem 
Kalkbruch bei Stolz, im Kreiſe Frankenſtein, fand man aufe nach Abräu⸗ 
mung der Ackererde und Beſeitigung des ſogenannten faulen Geſteins in 
einer Kluft einen menſchlichen Schädel nebſt einigen Gebe 


: 5 h N ebeinen. Am Funds 
orte liegt der Kalk im Glimmerſchiefer. er Schädel iſt mit Erde und 
Gneistrümmern gefüllt. 


Wenn man auch den Fund nicht urweltlich nenne 
kann, ſo iſt doch mit ziemlicher Sicherheit auf ein hohes Alter 1 Knochen 


a r außer 
zu ſchließen. Man hat in neuerer Zeit verſucht, annähernd das Alter von ; 


Knochen aus dem Gewichtverluſte beim Ausglühen zu beftimmen. Dieſer 


rr 


nabend, den 10. Juni 1865. 


Verſuch iſt hier gemacht worden und hat einen Glühverluſt von etwa 18 pCt. 
ergeben. Die Stirn des Schädels zeigt eine nur geringe Wölbung. Der 
Eigenthümer des Fundes gedenkt ſolchen an einen Sachverſtändigen abzuge⸗ 
ben, der ihn im Intereſſe der Wiſſenſchaft verwerthet. 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anz.“ meldet, 
iſt nunmehr als letzter Termin der Inbetriebſetzung der ſchleſiſchen Gebirgs⸗ 
bahn von Görlitz und Kohlfurt bis Reibnitz der 1. Auguft d. J. feſigeſetzt 
worden. 5 
+ Waldenburg. Unſer „Wochenbl.“ berichtet: Als am zweiten Feier⸗ 
tage Abends ein zweiſpänniger Spazierwagen die Charlottenbrunner Striaße 
herunterfuhr, riß ein Ziebblatt, wodurch das betreffende Pferd unruhig wurdde, 
das andere auf die Seite drückte und den Wagen umwarf; drei auf demſell⸗ 
ben befindliche Kinder ſtürzten dabei heraus, zwei kamen glücklich mit dem 
Schreck davon, aber das dritte, ein Mädchen von 4 Jahren, wurde lebende | 
efährlich am Kopfe verletzt. — Am 2. Juni Abends wurde in einer hieſigen 
uchdruckerei von einem darin beſchäftigten Lehrling die Geſchäfts⸗Kaſſe er⸗ 
brochen und ihres Inhaltes beraubt. Schon am 4. Mittags wurde der 
Thäter in Berlin, wohin er entflohen, verhaftet. 7 f 
Brieg. Das „Oderbl.“ meldet: Am Abend des zweiten Feiertages 
wurde ein bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter dienendes junges Mädchen, 
welches von dem Feſtbeſuche ihrer Verwandten zurückgekehrt war, vermißt, 
und ihr Leichnam am nächſten Morgen in der oberen Oder aufgefunden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 8. Juni. [Gaterverkäufe.] Die Zahl der in den letzten 
vier Monaten in unſerer Provinz verkauften Güter beträgt 27. Davon find 
16 von deutſchen und 11 von polniſchen Beſitzern verkauft worden. Die 
Käufer waren bei 13 Gütern Deutſche, bei 14 Polen. Drei Güter find vom 
Tellusverein gekauft worden. Durch dieſe ſtatiſtiſche Notiz wird die irrige 
Meinung widerlegt, daß die Güter in unſerer Provinz größtentheils von 
Polen verkauft werden und in deutſche Hände übergehen. Die Güterverkäufe 
ſind auf deutſcher Seite zahlreicher, als auf polniſcher, während bei den Gü⸗ 
terkäufen das umgekehrte Verhältniß ſtattfindet. Auch in den Städten ver⸗ 
größert ſich polniſcher Beſitzſtand mehr, als er ſich vermindert, wenigſtens ift 
dies in der Stadt Poſen der Fall. (Oſtd. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 9. Juli. [Wollmarkt.] Es zeigt ſich heute, 
daß der Hauptverkehr des diesjährigen Marktes bereits geſtern Abend 
geſchloſſen war, heut blieb der Umſatz ſehr beſchränkt und manche 
größere Partie ſelbſt in erſter Hand unverkauft, daher hier ein ziem⸗ 
lich beträchtlicher Beſtand disponibel verbleibt. Im Allgemeinen hat der 
diesmalige Markt wieder den Beweis geliefert, daß deſſen Einrichtun⸗ 
gen den Anforderungen des Verkehrs auch nicht im Entfernteſten ent⸗ 
ſprechen. Die Käufer haben den Nachtheil, über die Beſchaffenheit 
des zugeführten Quantums keine genügende Ueberſicht zu erhalten und 
können ſomit gegen das eigene und das Intereſſe der Pro⸗ 
ducenten beim Ankauf nur da concurriren, wo der Zufall es ermoͤg⸗ 
licht; hierdurch kommt jedoch manches Pöoſtchen unter das Schlacht⸗ 
meſſer, für das die Concurrenz unzweifelhaft beſſeren Preis bedingen 
dürfte. Es liegt daher ſowohl im Intereſſe der Käufer, als der Ver⸗ 
käufer, für den Geſchäftsverkehr auf dem hieſigen Wollmarkte bei Zei: 
ten Einrichtungen anzubahnen, die der Concurrenz ein freieres Feld, 
als unter den gegenwärtigen Verhältniſſen möglich iſt, geſtatten. Der 
breslauer Wollmarkt dürfte ſonſt mit den Jahren an Bedeutung ſehr 
weſentlich verlieren! — Im Uebrigen erlauben wir uns auf den Sonn⸗ 
tag Früh erſcheinenden amtlichen Wollbericht zu verweiſen. 
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Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 

. Glogau, 8. Juni. [Das diesjährige Schützenfeſt] hat am 
Dinſtag mit dem üblichen Ausmarſch der Mitglieder der Gilde ſtattgefunden, 
Von der Abtheilung, welche die deutſche Schützentracht trägt, zählten wir nur 
35 Mann. Der 2 Publikums im Schügengarten war außeror⸗ 
dentlich bedeutend. Die Reſtaurations⸗Räumlichkeiten find klein, der Garten 
aber iſt der parkähnlichen Anlage wegen ſehr ſchͤn. Wohl an 2000 Menſchen bes 
wegten ſich am Dinſtag im Garten, in welchem unſere tüchtige 58er Capelle 
unter Leitung des Herrn Muſikmeiſters Bratfiſch concertirte. Das Schie⸗ 
ßen um die Königswürde dauerte bis Mittwoch Abend. Erſter König wurde 
Herr Landſchafts⸗Rendant Gramſch, zweiter König Herr Hotelier Breiter. 
Die übliche Proclamation der beiden Könige wird am Montag und der Ein⸗ 
marſch in die Stadt am Dinſtag erfolgen. 


Liegnitz, 8. Juni. Bei dem 7 5 2 Pfingſtſchießen 
erlangte die Königswürde der Kaufmann Ulmer. Nebenkönig wurde der 
Schornſteinfegermeiſter Kuhnt. Heute Nachmittag um 1 Uhr findet der 
Einmarſch der Schützen⸗Geſellſchaft, um 3 Uhr das Feſt⸗Diner im Schieß⸗ 
baufe und Abends um 8 Uhr der übliche ſolenne Ball eben daſelbſt ſtatt. 
Dieſe Feſtlichkeiten verſprechen dieſesmal dadurch beſonders glanzvoll zu 
werden, daß mit denſelben zugleich auch die Feier des 25jährigen Jubiläums 
des Commandeurs der Schützen⸗Geſellſchaft, Herrn Kaufmanns und Stadt⸗ 
raths Schwarz begangen wird, — eines Mannes, der durch die hertli 
g e e L e dee e 

n ie a e, ung und Verehrung in den 
Kreiſen erworben und geſichert hat. ne do 


Liegnitz, 9. Juni. Anſchließend an unſer Referat vom 7. über das 
diesjährige bieſige Pfingſtſchießen 0 wir Iinen di daß nach erfolgter 
Proclamation des Königs und Nebenkönigs und demnächſtigem Einmarſche 
eſtern Nachmittags um 3 Uhr das Feſtdiner im Schieß hausſaale begann. 
ußer den Mitgliedern der hieſigen Schützengilde und den geladenen Chrens 
gaſten hatten ſich auch noch Deputirte der lüdener und anderer Schützen⸗ 
gilden, ſowie zahlreiche Freunde und Naß de des Jubilars Herrn Stadtraths 
. — n gr die En N 5 ee wohl an 200 be⸗ 
agen. ahl verlief in der gem en Weiſe; Toaſte 
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1865.“ — Die anweſenden Deputirten der lübener Schützengilde endlich 
überreichten dem Jubilar zum Zeichen ihrer Verehrung einen döchſt geſchmack⸗ 
voll gearbeiteten ſilbernen, inwendig vergoldeten Becher. Der ſo Geehrte 
dankte in höchſt gerührten Worten, welche allen Anweſenden unvergeßlich 
bleiben werden. Abends vereinte ein gleichfalls ſehr zahlreich beſuchter Ball 
die Schüben und Schüßenfreunde, 


Bunzlau. Der erſte Pfingſtſchießen in unſerer Stadt wurde am 6. und 
7. Juni abgehalten. Der Ausmarſch, wobei ſich wieder eine Compagnie in 
der allgemeinen deutſchen Schützentracht zeigte, erfolgte gegen 2 Uhr 
Nachmittags. Den beſten Schuß that Herr Conditor Röhricht, den zweit⸗ 
beſten Herr Schießhauspächter Anders. (Nied. Cour.) 


Schweidnitz, 7. Juni. [Pfingſtſchießen.] Vorgeſtern Mittag zogen 
unsere Schützen zum erſtenmal in ihren Jupen hinaus nach dem 
ESchützenplatze. Draußen angelangt, fand das Feſt feine Einleitung durch die 
Ernennung des ſeitherigen Schutzenhauptmanns, Riemermeiſter Geisler sen., 

zum Major. Derſelbe ift beſtimmt, bei dem Anfang nächſten Monats ſtatt⸗ 
’ Ändenben 2. Provinzial⸗Schützenfeſt den ganzen Feſtzug zu commandiren. 
— Was unſere Schützengilde anlangt, ſo macht ſich bei derſelben, beſonders 
in letzterer Zeit, ein recht reges Leben bemerkbar, und neue friſche Kräfte 
treten dieſem Vereine bei. — Bereits im vorigen Jahre wurde der frühere 
Schützenmajor F. W. Löwel für feine der Schützengilde ſeit 45 Jahren ge: 
widmete Treue lin welcher Zeit er 15 Jahre lang Ober⸗Schützenmeiſter ger 
weſen) zum Ehren⸗Schützenmeiſter und unfer Ober⸗Bürgermeiſter Glubrecht 
zum Ghrenmitgliede der 7 ernannt. — Das dies jaͤhrige Feſt er⸗ 
reichte erſt heut feine Endſchaft. Als Schügenlönig wurde eingeführt: Parti⸗ 
kulier Schubert, der bekanntlich beim letzten Bolkofeſt für Se. Majeſtät 
den König den Meiſterſchuß gethan, die Würde der beiden Königs⸗Lieutenants 
erhielten: Gaſthofsbeſitzer König und Nadlermeiſter Luhn. (Schw. Z.) 


„ Schweidnitz, 6. Zuni. [Die Tage des Provinzial: 
Schützenfeſtes] rücken immer näher heran und immer eifriger regen 
ſich die Hände, um die vielen und mannichfachen Vorbereitungen dazu 

zu treffen, damit, wenn die erſehnten Stunden des Feſtes gekommen 
ſind, alles wohl geordnet und bereit iſt. Die theilnehmenden Feſtge⸗ 
noſſen nehmen bereits fleißig die Büchſen zur Hand, und ſchießen in 
ihren heimathlichen Schießſtänden nach Scheibe und in gleicher Di⸗ 
ſtance, als wie für die Provinzial⸗Feſtſcheibe in Schweidnitz feſtgeſetzt 
iſt. Welchen Schützen locken nicht die herrlichen Prämien, die 
den Gaben⸗Tempel ſchmücken werden? und ſchon ſieht mancher im 
Geiſt den Augenblick, wo er, heimgekehrt von dem wunderſchönen Feſte, 
der harrenden Gattin oder der freudeſtrahlenden Braut den blitzenden 
und koſtbaren Siegespreis mit klopfendem Herzen einhändigt. — So 
werden wir in den erſten Tagen des Juli hier ſchießen und jubiliren 
und ſo haben unſere wackeren ſchweidnitzer Bürger ſchon vor 
Jahrhunderten wacker geſchoſſen und jubilirt und ſich einen ehrenwer⸗ 
then Namen unter ihren ſchleſiſchen Mitbürgern erworben. Es dürfte 
intereſſant fein, jetzt, kurz vor dem Felle einen flüchtigen Blick auf die 
früheren Feſte in Schweidnitz zu werfen und entlehnen daher der hie⸗ 
ſigen „Schweidnitzer Zeitung“ folgende hiſtoriſche Skizze „über die 
ſchweidnitzer Schützenbrüderſchaft ſowie der Vogel⸗ und 
Mann⸗Königſchießen.“ — Die „Schweidn. Ztg.“ erzählt: 

„Außer den regelmäßig während der mildern Jahreszeit von Pfingſten 
bis Michaeli wiederkehrenden, in der Zielſtätte auf dem Zwinger dor dem 
Niederthore, wo 1593 ein Schießhaus erbaut wurde, allwöchentlich vorgenom⸗ 
menen Schieß⸗Exercitien, bei denen man um den Gewinn der in die Kaſſe 
gemachten Einlagen wetteiferte, wurden das Vogelſchießen, mit der Armbruſt 
abgehalten, und das ſpäter in Aufnahme gekommene Mannkönigſchießen 
mit den Büchſen, wobei man drei hölzerne Männer als Zielſcheiben 
aufftellte, allgemeine Volksfeſte. Das erſte ſolche Mannſchieß en ward im 
Jahre 1588 abgehalten, und der ere Mannkönig hieß Marten Anders. 

Der Wetteifer um Erringung des hoben Preiſes, des Schützenkönigthums, 
das dem Würdenträger von Seiten der Stadt Befreiung von Geſchoß, von 
Wache und Thorſchluß, und ein Freibier für das Jahr ſeines Ehren⸗ 
ranges in der Gilde zuſicherte, erhielt durch das von der fönigl. Kammer zu 
Breslau nach Kaiſer Rudolph II. Mandat zugeſtandene Vorrecht der Ber 
freiung von den bereits immer mehr zu ſtehenden Ausgaben erhobenen königl. 

Steuern einen neuen Impuls. Der Bürgermeiſter und die Rathleute der 
Stadt wurden durch jenes Schreiben angewieſen, den königl. Kammerräthen 
zu Breslau zur Kenntniß zu bringen, wer im Armbruſt⸗ und Büchſenſchießen 
den Preis errungen habe, damit die Steuern des Betheiligten in Abzug ge⸗ 
bracht würden. : } 5 

Gaſtfreundſchaft war ein vortrefflicher Zug des mittelalterlichen deutſchen 
Bürgerthums und ſie wurde da ſorgſamer gepflegt, wo die Beziehungen im 
ſozialen Leben eine engere Verknüpfung darboten. Veranlaßten die Ver⸗ 
handlungen in Zunftangelegenheiten, wobei früher noch öfter und ohne Ans 

frage an die Behörde, jetzt nach eingeholter Erlaubniß von Seiten des Ra⸗ 
thes Correſponden; zwiſchen den Zünften eines und deſſelben Gewerkes in 
verſchiedenen Städten gepflogen wurde, nahe Berührungen, und wurden dieſe 
von weiterem Belange, ſobald politiſche Erſcheinungen gegenſeitigen Rath 
wünſchenswerth machten, jo war, fern von jeder andern Beziehung, in den 
kriegeriſchen Uebungen, die ſpäter mehr den Zwecken des Vergnügens dienten, 
ein Anknüpfungs⸗BPunkt zu gefelliger Vereinigung zwiſchen den Bürgerſchaf⸗ 
ten näher und ferner liegender Städte geboten. Bei beſonderen Gelegen⸗ 
beiten wurden große Feſtſchießen arrangirt, und dann ergingen Anſchrei⸗ 
ben an die Schützengilden anderer Städte, ſich an dem Schießen 
zu betheiligen. Die geladenen Britderſchaften ſchickten nun ihre beſten Schützen, 
weil man, wie in jeder Fertigkeit, fo in gut geführter Waffe und Gewand⸗ 
beit in Handhabung der Armbrüſte und des Schußrohres die 
Ebre der Stadt repräſentirt meinte. Bei mehreren ſolcher Veran⸗ 
laſſungen erlangte die ſchweidnitzer Gilde den Ruhm, die trefflichſten Schützen 
geſtellt zu haben. So nahmen im Jahre 1612 die Schweidnitzer an dem 
großen Mannſchießen in Neiſſe Theil, das der Erzherzog Carl, Biſchof 
don Breslau, veranſtaltet hatte; ruhmgekrönt zogen fie in ihre Heimath 
urüd, und das Andenken an ihre Thaten wurde in folgenden Verſen ver⸗ 


errlicht: 
0 „Aus der Stadt Schweidnitz fern bekannt, 
3 Alle 3 Schuß in Mann rein rannt 
Herr Maximilian Henk, der 
Daſelbſt war ein Schützen meiſter, 
Legt möglichen Fleiß auf's Schießen 
Thut das davor wieder genießen.“ 5 
Beſonders aber gefeiert ward Mathias Aſch, ein Büchſenmeiſter, der 
* im Vogelſchießen einen Ehrenpreis davon trug. 
an „Ein Bürenmader iſt er fein, 0 
. Zur Schweidnitz, thut gleich Abend ſein 
a Um 6 Uhr, als er (der Vogel) fiel herab, 
Alsbald man ihm das Kleinod gab, 
Welches dazu ward deputirt, 
Die Trommel und Pfeiffen man rührt, 
Desgleichen die Trompeten all'; 
Man blies, daß es im Feld erſchall. 
80 Dukaten war auch werth 
Das Kleinod, das man ihm verehrt, 
Neben ein' Fahn und Glas mit Wein, 
Davon thäten gar fröhlich fein 
Die Herren Schweintzer, daß ſie ſo wohl 
Geſchoſſen hatten dieſes mohl.“ *) 

Zwei Jahre darauf wurde in Schweidnitz ein großes Feſtſchießen der ⸗ 
art abgehalten, zu deſſen en or aus 15 Städten Preisbewerber er⸗ 
ſchienen waren. — So wurden dieſe Schießen fortgeſetzt, und auch in fpäteren 
8 Jahren, bald in glänzender und reicher, deld in einfacher und ſchlichter Weiſe 
5 degangen, wie es eben die Zeiterhältnifie und Umſtände mit ſich brachten. 
a m dreißigjährigen Kriege, wo die Stadt Schweidnitz von unſäglichem 

Unglück beimgeſucht wurde, war von der Feier dieſer Feſte natürlich keine 
Rede, nach demſelben aber und nach wieder eingetretener Ruhe batten die 
anjährigen Schützen ⸗ und Mannſchießen unter dſterreichiſcher und preu⸗ 
bpiſcher Herrſchaft ihren gewöhnlichen Gang. j 
Nachdem Schweidnitz unter Friedrich II. Regierung zu einem Waffenplatz 
1 erklärt und zu einer Feſtung umgeſchaffen war, wurde der Schützengilde der 
bor der breslauer Barriere gelegene Platz zu ihren Uebungen el 
das dabei befindliche, von der Commune erkaufte Gebäude ward zum Schützen⸗ 
dauſe eingerichtet. Eine Unterbrechung des Mannkönig⸗ Schießens, 
das zu einem Volksfeſt geworden war, und vom Jahre 1774 ab ſtatt, da 


*) Den Ehrenpreis bei dieſem Feſte, beſtehend in einem ſilbernen, reich 

bveergoldeten Pokal nebſt Deckel, der auf die Schützengilde in Schweidnitz 

übergegangen war, iſt im Jahre 1813 in patriotiſcher Weiſe auf den 
Altar des Vaterlandes niedergelegt worden. 
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2 
der Ingenieur vom Platz unweit der Schießſtätte, man muthmaßte aus Chi⸗ 
kane, weil ſein Pferd in deren Nähe aus Anlaß der dort vorgenommenen 
Schieß⸗Uebungen ſcheu geworden war, ein Pulverha us hatte aufführen 
laſſen. Daher konnte auch im Jahre 1788 die fünfhundertjährige Jubelfeier 
des Mannkönigſchießens nicht ige tr werden. Erſt Friedrich Wil⸗ 
helm II. verfügte auf wiederholtes Bitten der Bürgerſchaft die Verlegung 
des Pulverthurms auf einen anderen Platz, worauf 1787 die Uebungen zu 
großer Freude der Schützenbrüderſchaft von Neuem eröffnet wurden. Das 
Schießhaus wurde nun erweitert und ausgebaut, der Schützenplan verſchö⸗ 
nert und die Schützen uniformirten ſich von Neuem. Die Feſte ſelbſt wur⸗ 
den mit großem Gepränge abgehalten. Der Auszug der nach verſchiedenen 
Truppen⸗Gattungen rangirten Bürger war ein freudiges Ereigniß für die 
ganze Stadt. Das letzte große Feſt dieſer Art fand im Jahre 1804 ſtatt, 
wobei die Zünfte maskirt erſchienen. 

Am erſten Tage wurde aus- und am achten Tage wieder eingezogen. 
Der König mit den Batzen decorirt, wurde in der Mitte des Magiſtrats ge⸗ 
führt. Jeder nicht theilnehmende Bürger mußte laut Beſtätigung der königl. 
Kammer 6 Sgr. zur Beſtreitung der Koſten an den Commandeur der Comes 
pagnie bezahlen. Am zweiten und dritten Tage zogen die Zünfte aus und 
zwar den zweiten Tag die vier größten, Schuhmacher, Bäcker, Fleiſcher und 
Schneider. Den dritten Tag die kleinen Zünfte einzeln, oder im Verein, als: 
Böttcher und Kürſchner, Schloſſer und Büchſenmacher, Züchner und Zeug: 
weber, Schmiede und Brauer, Roth⸗ und Weißgerber, Nadler und Kamm⸗ 
macher u. |. w. Die Geſellen gingen voran, die Mittelsfahne und die In⸗ 
corporirten in der Mitte. Die Masken und Verkleidungen der Geſellen, als: 
Türken, Mohren, Jäger, Ritter, Geharniſchte, Laufer, Sklaven und Hans⸗ 
wurſte beluſtigten das Publikum hierbei. Mit großer Kunſtfertigkeit wurde 
das beliebte Fahnenſpiel zum Beſten gegeben, ſowie der Reifentanz in ver⸗ 
ſchiedenen Verſchlingungen durch Böttchergeſellen ausgeführt, durch die 
mit Bart und Bärenmützen ausgeſtatteten Kürſchner⸗Grenadiere gedeckt. 
Doch wurde das ſchöne Feſt durch die ſtarken, anhaltenden Regengüſſe, welche 
die ganze Vorſtadt unter Waſſer festen, ſehr geſtört. 

Im Jahre 1805 war eine in der neuern Zeit beiſpielloſſe Theuerung und 
1806 folgte der unglückliche Krieg. Die Invaſion der franzöſiſchen Horden, 
die das Blut ſogen, Vermögen, Erwerb und Wohlſtand raubten, erzeugten 
die lange nachwirkende traurige Stimmung. 7 

Nach dieſem Kriege wurde die Bürgergarde errichtet. 

Commandeur dieſer Bürgergarde, beſtehend aus einer Compagnie Schützen 
und vier Compagnien der übrigen Bürgerfhaft, war der intelligente und 
kräftig wirkende Juſtitiarius Dietrich, nachheriger Beſitzer von Nieder: 
kunzendorf, nach dem ſchon im vorhergehenden Jahre der Polizei⸗Direclor, 
Ei dan v. Tepper, die Organiſation mit unverkennbarem Eifer einge⸗ 
eitet hatte. 

Später fand nur noch im Jahre 1838, 1840 und 1842 ein Mannkönigs⸗ 
ſchießen ſtatt, wo an beiden Feſten der Baron von Reitzenſtein zum 
Commandeur des Zuges gewählt worden war. Mannkönig war im Jahre 
1842 der verſtorbene Maurermeiſter Urban, der Uhrmacher Wiesner 
erſter und der Nagelſchmiedemeiſter Sträubig zweiter Königslieutenant. 

Bereits im Jahre 1858 wurde von dem hieſigen Bürger⸗Vereine die er: 
neute Feier des Bolko⸗Feſtes angebahnt, damals aber die Genehmigung der 
Stadtbehörde dazu verſagt, bis nach einer 1 jährigen Pauſe im Monat 
März 1861 dieſe Angelegenheit von Seiten der Schützengilde auf's Neue 
angeregt wurde. So nahm denn unſerer Kämmerer, Stadtrath Emerich 
— auf den Wunſch faſt aller Einwohner der Stadt die Sache in die Hand 
und in Gemeinſchaft des ihm zur Scite gegebenen Comite's, das durch freie 
Wahl hervorgegangen, löſte er die damals äußerſt ſchwierige Aufgabe, und 
brachte das ſchöne prächtige Volksfeſt im genannten Jahre zu ſeiner herrlich 
ſten Entwickelung. — Da nun die obere Leitung für das im Juli d. J. hier 
stattfindende zweite ſchleſiſche Provinzial⸗Schützenfeſt in dieſelben Hände 
gelegt worden iſt, dürfen wir feſt verſichert ſein, ein gleich ſchönes Reſultat 
wie damals zu ernten.“ 
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[Das zweite deutſche Bundesſchießen in Bremen.] Das bre⸗ 
mer Central⸗Comité für das in den Tagen vom 16. bis 23. Juli abzuhaltende 
zweite deutſche Bundesſchießen hat ſoeben das nun endgiltig feſtgeſtellte Pro⸗ 
gramm für das Feſt veröffentlicht. Es beſteht aus den allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen und aus der Feſtordnung. Die erſteren beſagen Folgendes: 

1. Das Feſt beginnt am Sonntage, 16. Juli, Vormittags, mit dem 
Ausmarſche der Schützen nach dem Feſtplatze und endigt am Sonntage, 23. 
Juli, mit Vertheilung der beiden Hauptpreiſe auf jeder Feſtſcheibe. § 2. Am 
Schießen können ſich nur Mitglieder des deutſchen Schützenbundes und und als 
Gäſte nichtdeulſche Schützen und im Auslande anſäſſige Deutſche betheiligen. 
Auf die Hauptfeſtſcheiben „Deutſchland“ und „Heimath“ können nur 
Mitglieder des deutſchen Schützenbundes ſchießen. § 3. Jeder Schütze zahlt 
nach $ 42 der Satzungen des deutſchen Schützenbundes in die Feſtkaſſe einen 
Beitrag von 1 Thlr. Cour. (1 Fl. 45 Kr.) und erhält dafür eine mit einer 
Controlenummer verſehene Feſtkarte, welche nur für die darauf bemerkte Per⸗ 
fon Giltigkeit hat und ſtets ſichtbar getragen werden muß. § 4. Die aus⸗ 
wärtigen Schützen, welche das Feſt beſuchen werden, wollen ſich ſo früh als 
möglich bei dem Wohnungs⸗Comité (unter der Adreſſe: Herrn Wm. Haas jun.) 
mit genauer Aufgabe ihres Namens, Standes und Wohnortes anmelden. Den⸗ 
jenigen Schützen, welche dieſe Aufgabe unter Beifügung des Feſtbeitrags vor 
dem 15. Juni übermachen, wird die Feſtkarte, ſowie die Wohnungskarte und 
Gepäckkarte (mit Bezeichnung der Wohnung) zugeſandt werden. 

Allen Anzeichen nach wird das zweite deutſche Nationalſchießen 
in Bremen, das am 16. Juli d. J. beginnt, noch größere Dimenfionen 
annehmen als das frankfurter Feſt 1862. Der Feſtplatz und die Gebäulich⸗ 
keiten, ſowohl die Feſthalle, in der über 4000 Perſonen zugleich geſpeiſt wer⸗ 
den lönnen, als die Schießſtände, 150 an der Zahl, während in Frankfurt 
nur 100 Stände vorhanden waren, deuten auf die Großartigkeit des Feſtes 
hin. Für das Unterkommen und die Leibesnothdurſt iſt auf das Umfang⸗ 
reichſte ſowohl für die Schützen, als alle ſonſtigen Feſttheilnehmer geſorgt; 
beſonders hat das Central⸗Comite in anerkennender Weiſe jede Uebertheuerung 
der Lebensbedürfniſſe, wie dies leider bei vielen andern großen Feſten fo oft 
der Fall ift, aus dem Wege zu räumen gewußt, und werden alle deutſchen 
Schützen, welche ſich frühzeitig, d. b. bis 15. Juni d. J., zum Feſte durch 
ihre Vorſtände anmelden laſſen, entweder ganz freie Wohnung oder ſolche 
gegen mäßige Entſchädigung erhalten. Auch die Ehrengaben zu dem Feſte 
gehen aus ganz Deutſchland und weit darüber hinaus jetzt in erfreulicher 
Weiſe ein. So ſind aus Newyork von den dortigen Deutſchen 1500 Thaler, 
von Deutſchen auf Samarana auf Java 1000 Gulden, ferner aus Rangoon 
500 Thaler, aus Cap Hayti 127 Dollars, aus San Francisco in Califor⸗ 
nien ein Stuck Gold zum Werthe von 1200 Dollars, aus Hamburg Feſt⸗ 
gaben zu 500 Thalern, aus Frantfurt a, M. 1400 Gulden u. ſ. w. ange: 
meldet. Ein erſreuliches Zeichen, daß die Deutſchen ſelbſt im entfernteſten 
Welttbeile ihre treue Liebe zum Heimathlande bewahren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 9. Juni. Der heutige „Moniteur“ publicirt eine 
Depeſche des Minifters des Aeuſtiern in Waſhington an den 
amerikaniſchen Geſandten Bigelow, welche für die aus Paris 
unterm 22. Mai zugegangene Depeſche den beſten Dank und 
die Erkenntlichkeit ausſpricht, welche das Volk der Vereinigten 
Staaten für die vom Kaiſer und dem geſetzgebenden Körper 
bei Gelegenheit der Ermordung Lincoln's ausgedrückten Gefühle 
bewahre. Die Depeſche erinnert zugleich an die alte Freund⸗ 
ſchaft beider Nationen, welche „unſererſeits herzlich erwidert 
wird“ („est cordialement reeiproque“). f 
Wiederholt. ] (Wolff's T. B.) 
Paris, 9. Juni. Der „Moniteur“ enthält ein Decret 
der Kaiſerin, wonach pariſer und die in den pariſer und in 
den Departements⸗Journalen gegebenen Avertiſſements als für 
null erklärt und als ungeſchehen zu betrachten ſind. Die Dop⸗ 
peldemiſſion des Prinzen Napoleon iſt vielmehr vom Kaifer 
angenommen. (Wiederholt.] (Wolffs T. B.) 
Berlin, 9. Juni. [Abgeordnetenhaus] Auf der 
Tagesordnung ſteht der Etat der Marineverwaltung. Harkort 
giebt in einem ausführlichen Vortrage einen Ueberblick des 
Standes des Marineweſens. Kerſt will die Einſetzung einer 
beſtändigen Marinecommiſſion. Schluß der Generaldebatte. 
Bei der Spezialdebatte führt Harkort verſchiedene Mängel 
der Verwaltung an. Darauf erfolgt die Genehmigung ſämmt⸗ 
licher Titel des Ordinariums nach den Ausſchußanträgen, ein⸗ 
ſchließlich den Spezialanträgen deſſelben. Zum Extraordina⸗ 
rium beantragt ein Amendement Virchow's die Bewilligung 
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Thaler weniger, alſo überhaupt 500,000 Thlr. Dann Mehr⸗ 
bewilligung von 750,000 Thlr. als erſte Nate zu einer 
Panzerfregatte, 300,000 Thlr. desgleichen für ſchwere Guß⸗ 
ſtahlgeſchütze. Forckenbeck ſpricht für den abweſenden Virchow: 
Wir erſtreben die Erweiterung und die Pflege der Marine 
als dringendes Bedürfniß im Etat; durch den Etat konnten 
wir die Anleihe nicht bewilligen; hier ſind die Mittel gegeben, 
um das Bedürfniß zu befriedigen. Er empfiehlt die Annahme. 
Waldeck und Harkort gegen das Amendement. Gneiſt dafür: 
Wir ſind mit der Regierung über die Nothwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit der Forderungen einverſtanden, nicht über die 
Mittel. Wenn aber, wie feſtſteht, die Deckungsmittel im 
Etat vorhanden find, fo haben wir die Pflicht der Bewilligung. 
Lasker will die Bewilligung abhängig machen von der Erklä⸗ 
rung der Regierung, fie annehmen zu wollen. 

Techow und Tweſten ſprechen für, Blanckenburg dagegen, 
da es nur ein tactiſcher Schachzug ſei. Freſe dagegen. Von 
der Heydt will durch die Annahme des Amendements der Re⸗ 
gierung ein Vertrauensvotum geben; er hält die Anleihe für 
unnöthig. 

Virchow: Der Finanzminiſter wohnte den Commiſſions⸗ 
Sitzungen ſtundenlang bei, ohne eine Meinung mitzutheilen. 
Wir müſſen alſo wohl abſtimmen, ohne zu erfahren, ob der 
Finanzminiſter fich ein Urtheil gebildet. Bodelſchwingh bes 
ſtreitet, daß Geld zur Befriedigung der Bedürfniſſe vorhan⸗ 
den ſei. Der Etat iſt ein Ganzes, nicht alterirbar, wie das 
Amendement will. Geſtern lehnten Sie große Summen ab, 
heute iſt die Regierung außer Stande zu ihrem Bedauern, der 
beantragten Etats⸗Umänderung zuzuſtimmen. 

Virchow: Er möchte fragen, nimmt die Regierung das 
Amendement an, oder lehnt ſie es ab? Der Finanzminiſter 
verhält ſich ſchweigend. Die Anträge Virchow's werden mit 
Majorität angenommen. Der Etat wird durchgängig gemäß 
den Ausſchußanträgen erledigt. 

Sämmtliche Etats ſind durchberathen. 

Der Antrag Rohden's (Grenzaufſeher⸗Bewaffnung) wird 
ohne Discuffion angenommen. 

Zu dem Antrag Bonin (Geſetzeserlaß über die Natural⸗ 
verpflegung der Truppen in Friedenszeiten) beantragt Wal⸗ 
deck die Tagesordnung. Bonin will feinen Antrag der Negie⸗ 
rung zur Berückſichtigung überweiſen. Das Haus beſchließt 
letzteres. 

Morgen iſt Sitzung. Die Handels⸗Commiſſion genehmigte 
einſtimmig den Zollvereins⸗Handelsvertrag mit Belgien und 
Großbritannien. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 9. Juni. Die „Zeidler'ſche Correſp.““ beſtätigt, 
daß die Anweſenheit des Großherzogs von Oldenburg von 
weitreichender Bedeutung und ein Wendepunkt in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Frage ſei, für den Auguſtenburger ſei jetzt 
Alles zu ſpät. Die Protection Oeſterreichs und der Mittels 
ſtaaten kann ihn nicht ſchirmen. Alles Poſitive für die Herzog⸗ 
thümer iſt bisher von Preußen ausgegangen, trotz Oeſterreichs 
Einſprüchen. Oeſterreich wird die Entfernung des Auguſten⸗ 
burgers vorausſichtlich billigen, da es für die Ständeberufung 
durch die Depeſche vom 1. Juni der preußiſchen Anficht bei⸗ 
getreten iſt. Die herannahende parlamentariſche Epoche der 
Herzogthümer muß ohne unberechtigte Einmiſchung bleiben, 
Oeſterreich wird den Auguſtenburger daran erinnern, was er 
der Würde der deutſchen Großmächte ſchuldig ſei. 

(Wolff's T. B.) 

Peſth, 9. Juni. Der Kaiſer iſt heute elf uhr Abends 
abgereiſt. Die Regierung hält den Parteien gegenüber an der 
Landesintegrität, der Parität mit den deutſchen Provinzen und 
der Nechtscontinuität feſt. Ein Handſchreiben an den Statt: 
halter Palfy ſpricht den Dank für die Aufnahme aus und 
verfpricht die baldige Wiederkehr behufs der Realiſirung der 
in der Königsburg geſprochenen Worte. Ein Syſtemswechſel 
und Ausgleich wird erhofft. (Wolffs T. B.) 

Paris, 9. Juni. Der Kaiſer iſt heute in Toulon einges 
troffen und kommt morgen in Paris an. (Wolff's T. B.) 

New⸗Bork, 31. Mai. Johnſon proklamirte eine Am⸗ 
neſtie. Höhere Beamte, Gouverneure und Offiziere von einem 
höheren Nange als Oberſt, Marinelientenants, Rebellen mit 
mehr als 20,000 Dollars Vermögen find ausgeſchloſſen. 
Kirby Smith hat ſich ergeben. Die Ergebung umfaßt alle 
ſüdſtaatlichen Streitkräfte jenſeits des Miſſiſſippi. Die nord⸗ 
caroliniſche Convention wird einberufen behufs der Berathung 
der Neconſtituirung des Staates. London 151. Gold 26%. 
Bonds 102%. Baumwolle 4. (Wolff's T.⸗B) 


Abend- po ſt. 

Berlin, 9. Juni. [(Zum Bismarck-⸗Virchow'ſchen Con⸗ 
fliet] erfährt die „Correſp. St.“ noch: Am Montag ſtand die Sache 
in der „Köln. Zeitung“. Herr v. Hennig begab ſich zu Herrn 
v. Puttkammer (nah andern zu Herrn v. Keudell) und fragte, 
wie es geſchehen, daß die Angelegenheit in die Oeffentlichkeit gelangt 
ſei, worauf er zur Antwort erhielt, die fremden Diplomaten hätten 
den Miniſterpräſidenten beſtürmt, zu erfahren, was er zu thun gedenke, 
worauf Letzterer erklärt hätte, er wolle Herrn Virchow fordern. Einer 
der fremden Diplomaten erzählte es dem Correſpondenten Dr. F. der 
„Köln. Z.“, und fo kam di Sache in die Zeitungen. Gleichzeitig er⸗ 
fuhr Herr v. Hennig, daß der Miniſter wohl eine Erklärung abge⸗ 
ben wolle, doch nicht in der gewünſchten Art. (Virchow hatte nämlich 
verlangt, Herr v. Bismarck möge erklären, er habe mit feiner Bezug⸗ 
nahme auf Hannibal Fiſcher die Mitglieder der Marine⸗Commiſſion 
nicht beleidigen wollen.) Weiteren Beſcheid erwartete Herr v. Hennig 
bis heut Nachmittags vergebens. — Die Polizei hat wirklich Herrn 
Virchow beobachtet, um das Duell, welches nach einem der Frau 
Virchow zugegangenen anonymen Schreiben Donnerstag Abend ſtatt⸗ 
finden ſollte, zu verbindern. Schon ſeit Donnerstag Früh beobachten 
Polizeibeamte alle Schritte und Wege des Herrn Virchow. 


Zelegeapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 9. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angek. 3 > 20 M) 
Böhmische Weſtbahn 77. Breslau ⸗ Freiburg 142. Brieg ⸗Neiſſe 89. 
Koſel⸗Oderberg 60%. Galizier 98. Mainz⸗Ludwigsh. 129 J. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 74%. Oberſchleſiſche Litt. A. 172. Oeſterr. Staats⸗ 
Bahn 113. Oppeln⸗Tarnowitz 80 4. Lombarden 134%, Warſchau⸗Wien 
69 . Fproz. Preuß. Anl. 105%. Staats⸗Schuldſcheine 91%. Nationale 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 85%, 1864er Looſe 52. Silber⸗ 
Italieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 9%. 

Amerikaner 72½. Ruſſiſche Prämien⸗Anleibe 88%. Darm 
Disconto⸗Commandit 102. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%, 
nale 92 Am dau 8 re r i8 1 ds feſt, Aktien matt 
nate : arſchau ge —. ris —. on e en matt, 

. Oberſchleſiſche lebhaft. 8 8 


Schluß feſter, ſtill, nur 5 
Berlin, 8. Juni. Roggen: flau. Junj⸗Juli 38%, Juli⸗Auguſt 38%, 
Rübdl: matt. 


Ibr.⸗Oltbr. 40%, Olt.⸗Nov. 40%, — 5 Juni⸗Juli 13 
> a 1 Spiritus: matt. Juni⸗Juli 13%, Nl Nageſ 11 


Okt.⸗Nov. 14 % * x 


Tr Te WETTE 
8 n 


Inſerate. 

f 2 1 finden zwar im geſchäſtlichen Verkehr 
Die Poſt⸗Anweiſungen ben Pponak zu Renal ausgwehntere 
Anwendung, gleichwohl gelangt noch immer, wie uns verſichert wird, eine 
ſehr wi Zahl von Geldbriefen mit einem Inhalte unter und bis 50 Thlr. 
zur Verſendung. Wir müſſen hiernach annehmen, daß die Vortheile, welche 
die Poſtanweiſungen gegenüber der Verſendung von Geld in Briefen dem 
Publikum bieten, noch nicht hinlänglich bekannt ſind. Im Intereſſe der 
Leſer dieſer Zeitung geſtatten wir uns, dieſe Vortheile näher darzulegen. 

Die poftmößige Verpackung von Geld in Briefen iſt zeitraubend, und 
verurſacht dem Einlieferer doppelte Wege, wenn der Beamte am Poſt⸗An⸗ 
nabmefenfter die Con vertirung, Adreſſirung und Verſiegelung des Geldbrie⸗ 
fes nicht als vorſchriftsmäßig erachtet. ie kurz und bequem dagegen die 


Geldverſendung mittelſt Poſt⸗Anweiſung! Bei jeder Poſtanſtalt und von 
jedem Stadt⸗ oder Landbriefträger ſind die nöthigen Formulare gratis zu 


erlangen, die über ihre richtige Ausfertigung keinen Zweifel übrig laſſen. B 


Die Beifügung zuläßiger Bemerkungen auf der Vorderſeite links der For⸗ 
mulare erſpart, in den meiſten Fällen die Abſendung von Briefen. Die Be⸗ 
merkungen bewegen ſich nicht in ſo engen Grenzen, wie es bei dem erſten 
Anblick ſcheinen will. So iſt es z. B. geſtattet, daß bei Zahlungen aus 
Anlaß von Prozeß⸗, Unterſuchungs⸗, Vormundſchafts⸗ und dergleichen Ans 
gelegenbeiten in dem Vordruck, außer auf das Datum eines Briefes und 
einer Rechnung, noch auf die Journal⸗Nummer und auf das Actenzeichen 
Bezug genommen, überhaupt die betreffende Sache in der üblichen Weiſe, 
3. B.: „In Sachen Krüger contra Schmidt, Abth. IV. R. 286“ geſchäftlich 
bezeichnet wird. Dieſe Angaben werden zwar hauptſächlich bei Zahlungen 
an Behörden und an Rechtsanwälte ꝛc. vorkommen, ſie ſind aber auch bei 
Poſt⸗Anweiſungen an Privat⸗Perſonen zuläßig. Ebenſo darf bei Zahlungen 
an Verſicherungs⸗Geſellſchaften und ähnliche Inſtitute auf die Littera und 
Nummer einer Police oder die Nummer des Contos oder Foliums Bezug 
genommen werden. { 

Einen weiteren Vortheil gewähren die Poſt⸗Anweiſungen dadurch, daß 
für dieſelben ein geringeres Porto als für Gelobriefe zu zahlen iſt. Ohne 
Rückſicht auf die Entfernung iſt innerhalb des preußiſchen Poſtbezirks für 
Beträge auf Poſtanweiſung bis 25 Thlr. ein Porto von ! Sgr., für Beträge 
über 25 Thlr. bis 50 Thlr. ein Porto von 2 Sgr. durch Aufkleben von Frei⸗ 
marken auf dem Formular zu entrichten. Das Porto für Geldbriefe mit 


zur Abſendung gelangt, liegt die Porto⸗Erſparniß auf der Hand. Beiſpiele: 
Eine Geldſendung von 24 Thlr. 28 Sgr. von Breslau nach Brieg per Poſt⸗ 
Anweiſung 1 Sgr., per Brief 1½ Sgr., event. 2% Sgr.; eine gleiche Sen⸗ 
dung nach Berlin per Poſt⸗Anweiſung 1 Sgr., per Brief 4 event. 7 Sgr. 
Eine Geldſendung don 48 Thlr. und 15 Sgr. baar von Breslau nach Frei⸗ 
burg per Poſt⸗Anweiſung 2 Sgr., per Brief 2% Sgr., nach Köln per Poſt⸗ 
Anweiſung 2 Sgr., per Brief 8 Sgr. Die Verſendung von Beträgen über 
50 Thaler iſt durch Anfertigung von mehreren Poſt ⸗Anweiſungen zu je 50 
u 25 3 z. B. bis 200 Thaler durch 4 Anweiſungen, eine jede 
zu aler. 

Ein beſonderer Vortheil dei Anwendung von Poſt⸗Anweiſungen liegt in 
der ſchnelleren Beſörderung und Beſtellung, denn dieſelben werden mit den 
Brieſpoſt⸗Gegenſtänden befördert, Geldbriefe hingegen unterliegen der ums 
ſtändlicheren und zeitraubenden Behandlung, welche für Fahrpoſt⸗Gegenſtände 
vorgeſchrieben iſt. 

Endlich ift noch ein bedeutender Nutzen bei Anwendung der Poſt⸗Anwei⸗ 
ſungen darin zu finden, daß der Empfänger auf die richtige Auszahlung des 
etrages in guten Geldſorten rechnen kann, während bei der Uebermittelung 


in Geldbriefen die Angabe des Inhalt auf der Adreſſe bisweilen fingirt iſt, 


und nur zu häufig dem Adreſſaten kaum realiſirbare Coupons, Kaſſen⸗An⸗ 
weiſungen und Banknoten aus verſchiedenen Ländern zugehen. 

Wir können daher im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs nur wünſchen, 
daß anſtatt der mühſam einzurichtend en Geldbriefe für die vor⸗ 
kommenden vielen Zahlungen unter und bis 50 Thaler von dem ebenſo ein⸗ 
fachen, wie wohlfeilen und jedenfalls ſicherſten Mittel der Zahlung mit⸗ 
telſt Poſt⸗Anweiſung ausſchließlich Gebrauch gemacht werde. 6446] 

Geſtern wurde ausgegeben: 


Landw. Zeitung für Posen, Nr. 10.“ 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Die nächſte Aufgabe für das Großherzogthum zur Hebung der 
Viehzucht⸗ und Feldbau⸗Erträge. Von O. Roux. — Die Ackerbeſtellung 
auf ſchwerem und leichtem Boden, mit beſonderer Berückſichtigung des Groß⸗ 
herzogthums Poſen. (Schluß.) — Die Stammzucht der Schafheerden im 
Großherzogthum Poſen. Nach W. . von J. N. Fritz. — Das 
Pflanzen der Runkel⸗, Zucker⸗ und Waſſerrüben. — Landwirihſchaftliche Be⸗ 


richte. — Leſefrüchte. — Wochenkalender. — Marktpreiſe. 


U N £ F * > 2 r * l 
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E Aufträge zu Eintragungen 2 
8 2 ſtrã Be Heft, See * 


Stammzuchtbuchs deutſcher Juchtheerden 


werden bis zum 12. Juni erbeten. Die Gebühren, prio Zeile 2 
Sgr., werden der Kürze halber ſtets durch Poſtvorſchuß eerhoben. 


Verſagsbuchhandlung Eduard Treweridt. 


—̃ — 


Die Breslauer Kunst-Ausstellumg 


ist von Vormittag 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest. 


tagen von 11 Uht) ab, geöffnet. Eintrittspreis 5 Sgr. 
Loose zur Extra-Gemälde- Ausspielung, 
a 1 Thlr., sind daselbst stets zu haben, 15861 


Meubles - Halle 


der vereinigten Innungs : Tifchlermeifter 


Polſterwaaren u. Spiegel⸗Lager, 


13, Albrechtsſtraße 13, 


neben der königlichen Bank. 


. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger VI. Jahrg. N. 24 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


Wöchentlich 1 Bogen. — Vierteljährlicher Pränumerationspreis 
22% Sgr. — Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen 
Beſtellungen an. 


gleichen Beträgen iſt ſtets höher, auch wenn man bei der Abſendung einer Poſt⸗ 
Anweiſung einen auf die Zahlung des Geldes bezüglichen Brief gleichzeitig 
abſenden müßte. In allen Fällen aber, in welchen nur die Poſt⸗Anweiſung 


— . nen nn 


Wir ſind heut durch die Geburt eines Soh⸗ 
nes erfreut worden. 
Dies zeigen wir Freunden und Bekann⸗ 


ten an. 
Schömberg, den 8. Juni 1865. 6454] 
v. Wenckſtern, kgl. Kreisrichter, 
nebſt Frau. 


—— 
ben: Des Buchhalter A. Schauf⸗ 

* Leb Arthur, 8 Monate, Breslau. 

— — —᷑ T 


Dentſcher 4 Kaiſer „Garten. Predigten im Saale, Altbüßerſtraße e e e 10 Uhr 7 


Heute Sonnabend den 10. Juni: [6988] 


großes Militär⸗Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des kgl. vierten 
niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 51 
unter Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn Börner. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Lagerbier vom Eiſe. Reſtauration à la carte. 


Theater⸗Actien⸗Verein zu Breslau. 


Die Herreu Actionäre des Theater⸗Actien⸗Vereins zu Breslau laden wir hierdurch zu 
einer außerordentlichen Generalverſammlung auf den 19. Juni d. J., Nachm. 
3 Uhr, in das Conferenzimmer des hieſigen Börſengebäudes ergebenſt ein, 

Gegenſtände der Verhandlung werden fein: 

1. zwei Anträge der Herren Graf v. Hoverden, Stadtrath Trewendt und Opern⸗ 
ſänger Rieger vom 3. Juni d. J., betreffend die Auflöſung des Theater⸗Pen⸗ 
ſions⸗Vereins, und die Aufhebung des in Bezug auf dieſen Verein gefaßten Be⸗ 


[1016] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1657 die 
Firma Ei eph Neumann bier, und 
deren Inhaber der Kaufm. Joſeph Mens 
mann bier, heute eingetragen worden. 

Breslau, den 3. Juni 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1015] 

In unſer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1656 die 
Sims Leop. Kobrak hier, und als deren 
nhaber der Kaufmann Leopold Kobrak 


Theater⸗ Repertoire, Von 7 Uhr ab gemengte Speiſe. ſchluſſes vom 20. Juni 1862 hier, heute eingetragen worden | 
Sonnabend 10. Juni. Drittes Gaſiſpiel ber 9 2. Abänderung der Paragraphen 17 u. 18 der Statuten des Theater-Actien- Vereins. Breslau, den 3. Juni 1865, 
Basler eig ig melee Walhallass Sommergarten.“ dr den. yım I, (6392 | Rönigt. Sept Bericht. Aten . 

+ 6 s 1 — — — —1 iU—dͥ . ]• mrᷓ N 

Tochter.“ Lvriſches Frama in 1 Akt von Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. Das Direktorium des Theater⸗Actien⸗Vereins zu Breslau. Del dem unterzeichneten Gerichte selig 


Ipenftig 


hakeſpeare, mit Benutzung einiger Theile 


des verkauft werden. Kaufluſtige werden hierzu 
Frl. Wengraf. Sommernachts “ Ball 3) Dechargirung des Verwaltungsratbes. [6159] eingelades. 018] 
Lucentio, Hr. Ludwig. Petruchio, Hr. [6996] DL. Sei fer r Breslau, den 1. Juni 1865, Der Vorſitzende des Verwaltungsratbes: Krug. a 5 8 1 
ritſche. Gremio, Hr. Rieger. Hortenſio, . . nigl. Kreis⸗Gericht. £ 
2 Mitterwurzer. Tranio, Hr. Raberg. Oberſchleſiſche Eiſen bahn. Bekanntmachung. [1017] 


Grumio, Hr. Meinbold. Curtis, Hr. Ney. 
Bromio, Hr. Puſchmann. Ein Schneider, 


r. Hintze.) 
a; „den 11. Juni. Drittes Auftreten des 


Heute Sonnabend: Grosses Concert 
unter Leitung des Muſik⸗ Directors Herrn 
8 Auftreten des Luft⸗Gymnaſtikers 
rn. Berger und des kleinen Kautſchukknaben 
Max. Bei eintretender Dunkelheit: 


Lebende Bilder. 


Anfang 6 Uhr. Von 10 Uhr ab: 
Großer 


Striegau. 


Praſſe's Garten zum Hecht. 
Sonntag, den 11. Juni: 


F Bekanntmachung. 

Die ordentliche General: Berfammlung des Penſions⸗Vereins der Rechtsanwalte und 
Notare in der Provinz Schleſien findet 
> am 26. Juni d. J., Nachmittags 6 Uhr, 

im Sitzungsſaale des Appellatſons⸗Gerichis⸗Geväudes ſtatt. 
Gegenſtände der Verhandlung ſind gemäß § 17 der Statuten: 
1) Die Wahl des Verwaltungsrathes für die nächſte Periode, N 
2) Prüfung der Geſchäftsführung des Verwaltungsrathes und Bericht über die Ber: 
waltung und den Vermögenszuſtand des Vereins, 


Die Ausführung der Erd⸗ und Planirungsarbeiten zum Erweiterungsbau des Bahn⸗ 
nt im Wege der offentlichen Submiſſion bergeben werden. 
n dem au 
Montag den 26. Juni d. J., Mittags 12 Uhr, 


37 Centner 92 Pfund kaſſirter Akten, 
worunter ſich 6 Centner 78 Pfund zum Ein⸗ 
ſtampfen befinden, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung durch 
unſern Commiſſarius, Herrn Kreis⸗Gerichts⸗ 
Sekretär Leitzmann, den 15. Juni d. J., 
Nachmittags um zwei Uhr, im Parteienzim⸗ 
mer Nr. 6 des Appellations⸗Gerichts⸗Gebäu⸗ 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Schönfärbers Joſeph Griesner von hier 
iſt det Rechtsanwalt Seger hierſelbſt zum 
definitiven Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 


Fräul, Camilla Norden, vom Actien, Gro es Coneert in dem Büreau der unterzeichneten Betriebs⸗Inſpection anberaumten Termine werden die] Neurode, den 29. Mai 1865, 

a 8 . von der roß des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗ bis dahin 7 Offerten, 79 N 8 3 vn 8 bnboſes Königl. Kreis- Gerichts Deputation. 
5 a Regi ; 3 ö rungsbau des Ba — —— — yo 
Schikaneder. Mufit von Mozart. (Par Rene egen 8 er 25 Herrn Ben zur usführung der Erdarbeiten beim Erweiterung Bekanntmachung- 11005 


mina, Frl. Norden) 
Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 10. Juni: 


Vietoria⸗Feſt 
zum Deſten der Lriedrich-Wilhelm-Pictoria⸗ 
Landes-Stiſtung. 
Doppel⸗Concert, ausgeführt von ber Ka⸗ 
pelle des fol. Regiments⸗Muſikmeiſters Hrn. 
Löwenthal und der Kapelle des Sommer⸗ 
Theaters unter Direction des Hrn. Schulz: 
Weida. Große Illumination des Gartens 
und brillantes Feuerwerk, vom Theater⸗ 
Feuerwerker Hrn. Kleß. Fontaine mit wohl» 


Näheres durch Anſchlagezettel. 
2] ©. Prasse. 


[644 


err Ferd. Gaſtrow, welcher für mein 
Geſchäft als Reiſender thätig geweſen iſt, 
hat daſſelbe anderweiter Unternebmungen wegen 
verlaſſen, und hat daher für mich ferner weder 
Gelder noch Beſtellungen entgegenzunehmen. 
Breslau, den 8. Juni 1865. [6995] 
©. Stache, 
Cichorienfabrikant. 


Den Bandwurm beſeitigt leicht und 


vollſtändig durch 
verſendbares Medikament 
Ir. med. Naenfchel 


verſeben fein müſſen, in Gegenwart der etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet 
werden. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen, Maſſenberechnungen und Pläne können in dem Büreau 
der unterzeichneten Betriebs⸗Inſpection eingeſehen und Copien der erſteren gegen Erſtattung 
der Koſten in Empfang genommen werden. 

Kattowitz, den 7. Juni 1865. [6456] 

Königliche Betriebs⸗Inſpection II. 


Kaufmännischer Club. %* 


Die wöchentlichen Versammlungen finden an den Sonnabenden im , Deutschen 
Kalser-Garten“ statt, und ist der Eintritt, sobald Concert daselbst stattfindet, 
nur gegen die (grauen) Mitgliedskarten gestattet. Der Vorstand. 


Im Verlage von W. Clar in Breslau ift ſoeben erſchienen und in jeder Buchhand⸗ 
lung vorräthig: [6449] 


Zum Bau des Gymnaſiums auf der Bas 
radiesgaſſe ſollen 
1. die Zimmer⸗Arbeiten, 
2. die Aſphalt⸗Arbeiten, 
3. die Schmiede⸗Arbeiten 
einzeln ſubmittirt werden. Anſchlags⸗Ex⸗ 
tracte und Bedingungen liegen von Donners⸗ 
tag den 8. Juni an in der Dienerſtube des 
Rathhauſes zur Anſicht. Verſiegelte Offerten 
mit bezeichnender Aufſchrift werden bis incl. 
Freitag, den 16. d. M., im rathhäusli⸗ 
lichen Büreau IV. entgegengenommen. 
Breslau, den 3. Juni 1865. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Die biefige Tuchmacher⸗Innung beabſichtigt 


riechendem Waſſer u. ſ. w. Wigandsthal, Ober⸗Lauſitz. [5281] Die jetzt oli eili en Stra ⸗Verordnun en im Bezirke der könig⸗ die noch übrige Waſſerkraſt von circa bier 
h r 4 lichen Regierun Pferdektäften, fo wie entſprechende Räumlich 
Theater erstellung, 1) Prolog, ge in Knabe kann bei mir Penſion und ee b 0 f 9 ps 5 8 keiten zur Aufſtellung von Maſchinen in a 


ſprochen bon Fräul. Papini. 2) „Ein Ber⸗ 
Liner in ien.““ Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von D Kaliſch. Muſik von Conradi. 
3) Auf allgemeines Verlangen, zum dritten 
Male: „LO Mädchen und kein Mann.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt von Fr. v. Suppe. 
4) Zum zweiten Male: „Ein Engländer 
auf Reiſen.““ Komiſches Divertiſſement in 
1 Akt. — Anfang des Concerts 3 Uhr, der 


Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr und des Feuers | P 


werks nach 9 Uhr. 


[6430] Nachruf 
an die am 10. Juni 1864 verſtorbene 
Frau Rendan 5 
Ernſtine Döring, geb: Haniſch. 
Ach, daß Du von den Deinen mußteſt ſcheiden! 
Sehr ſchmerzlich, Theure, ift uns Dein Verluſt! 
Verbittert ſind uns alle Erdenfreuden; 
Und banges Sehnen nagt in unſ'rer Bruſt. 


Warum ſo früh uns mußteſt Du verlaſſen, 
Kann unſer Schmerz um Dich begreifen nicht; 
Kann unſ're Liebe zu Dir noch nicht faſſen 
Im Ringen nach des Troſtes mildem Licht. 


Du konnteft — noch fo jung — noch lange leben, 
Noch lange hier, Du Hehre, uns erfreu'n, 
Mit Deinen Tugenden und edlem Streben 
Das Glück der Liebe, wie der Freunpſchaſt fein, 


Es wird, Geliebte, noch ſehr lange dauern, 
Bis dieſer große Schmerz uns wird geheilt; 
Wir werden wohl = lange um Dich trauern, 
Bis uns daſſelbe Loos auch hier ereilt. 


Und nur der Glaube, daß wir wiederfinden 
Dich, Theure, dort in einem beſſ'ren Sein, 
Kann belſen dieſen Schmerz uns überwinden, 
Kann langſam heilend uns ein Balſam ſein. 
— — 2——e—¼ ½t¼¾—¼:¼ t-¼: —k⸗ — ä —ů 


Die Herſtellung guter 6981] 


Gelegenheits⸗Dichtunl en 


ts weiſet nach die Schlekter'ſch 
Pech ending (9-Etutfa), Shmeibmigerfi. 16 


ſorgfältige Erziehung finden. [6980] 
Jacob Freund, Zwingerſtr. 8. 


Une demoiselle d'origine frangaise, con- 
naissant l’allemand bien recommandée, ayant 
deja oceups plusieurs années une place, dé- 
sire de prélérence à la campagne se placer 
soit pour la compagnie d'une Dame soit 
our enseigner sa langue à un ou deux 
jeunes enfants. S'adresser Ohlau P. R. 
poste restante franco. [6353] 


25 Thlr. Belohnung. 


Am zten d. Mts, iſt Bahnhof Königszelt 
eine Brieftaſche, enthaltend 170 Thaler Pa⸗ 
piergeld, mehrere Führungsatteſte, auf den 
Maſchinenbauer H. Haaſe lautend, und 
ſonſtigen für jeden Andern werthloſen Pa⸗ 
pieren, verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, dieſelbe in der Expedition 
der Breslauer Zeitung abzugeben. [6929] 


Zur Anfertigung von 
1178 Wa enröcken, 
ee ichjadten, 
gar Tu oſen 
368 Mänteln > ten, 
ſucht das 3. Garde⸗Grenadier⸗Regt. Königin 
Eliſabet Civilhandwerker. Hierauf Reflecti⸗ 
rende wollen ihre Forderung an Macherlohn 
mit der Auſſchrift: Macherlohn zur Anferki⸗ 
gung von Bekleidungsſtücken, dis zu dem am 
17. d. M., Morgens 10 Uhr, im Regts.⸗ 
Büreau in der Kaſerne — Weidenſtraße — 
anſtehenden Termine verſiegelt einreichen. 
Breslau, den 9. Juni 1865 
a v. Brandenſtein, 
Major u. Präſes der 7 ei 
[6457] Belleidungs⸗Commiſſion. 


F 
Zur Begründung einer Laueurfabrik wird 

ein Theilnehmer mit einem disponiblen 
Kapitale von 5—6000 Thlrn. geſucht. Adr. 
unter G. L. 150, franco poste rest, Breslau. 


O | Im Auftrage der ah a Regierung zu Oppeln zum amtlichen Gebrauche 
ppe l. zuſammengeſtellt von L. Sack, Königlichem Regierungsrathe. Zweite 
Auflage. Unter Weglaſſung der obſoleten oder aufgehobenen Vorſchriften und Einſchal⸗ 
tung der jüngeren, noch geltenden Beſtimmungen berausgegeben von II. Giehme, X: 
nigl. Regierungs⸗Aſſeſſor. 36 Bogen groß 8. Broſchirt 2 Thlr. 5 Sgr., dauerhaft in 
Halbleinwand gebunden 2 Thlr. 12½ Sgr. 


Extra⸗Eiſenbahnzug den 11. Juni d. J. Vormittags 
10 Uhr von Rawicz nach Obernigk. 


Den Zug begleitet die geſammte Militär⸗Kapelle des Weſtphäl. Füs. 1 — Nr. 37, 
die dann in Obernigt ſelbſt Nachmittags ein großes Concert im Freien ausführen, und wo 
zuletzt im Saale der Badeanſtalt ein Tanzvergnügen ſtattfinden wird. 


Rawicz, den 7. Juni 1865. 2 [6444] 
Zuske, Inhaber des Dienſtmanns⸗Inſtituts. 


Bad Karlsruhe in Schleſien. 


Das Kiefernadel⸗Dampf⸗ und Wannen⸗Bad, ſeit 15 Jahren gegen rbeumatiſche, 
gichtiſche Leiden, Lähmungen, Muskel- und Nervenſchwäche, ſowie gegen Chleimfiafle bins 
reichend bewährt, hat nunmehr noch durch die eiſenhaltigen Moorbäder einen Zuwachs 
erhalten. Außerdem werden alle Arten künſtlicher Bäder verabreicht, und die kalten 880% 


ſind mannichfach und zweckmäßig conſtruirt. [ 
Badearzt: Dr. re Bet Die Bade⸗Inſpection. 


Oberschlesische Stamm-Aetien Lit. B. 


versichern wir gegen die am 1. Juli stattfindende 
Parl-Verloosung für ?/ı2 Thlr. pro Stück. 5519] 


Heymann & Steuer, Breslau, Ring 24. 


unter Garantie zu Fabrikpreiſen von 150 bis 


Flügel und Pianino's lg: 500 Thlr. zu haben: Salvatorplag 8. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Unſer Liqueur⸗Fabrik⸗Geſchäft, verbunden mit Aus E, befindet 
ſich nicht mehr Schuhbrücke 5, ei 52 


Urſulinerſtraße 5 u. 6. 
Nitschke & Co. 


[8765] 


auf der Müblinfel hierſelbſt gelegenen Tuch⸗ 
walke zu verpachten. Etwaige Pacht⸗Offer⸗ 
ten müſſen bis zum 15. d. M. bei unſerem 
Obermeiſter, Tuchmacherneiſer Fu frco, 
eingereicht werden, welcher auch die näheren 
Pachtbedingungen mittheilen wird. 
Brieg, den 6. Juni 1865. [6380] 
Der Vorſtand. 


Auction. 6445 
Dinſtag den 20. d. 
im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude Wäſche, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Möbel und Hausgeräthe ver⸗ 
ſteigert werden. 
Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſar. 


Große Nuction 
eines Omnibus⸗Fuhr⸗Geſchäfts 
zu Berlin. 

Montag, den 12. d. M., Früh 9 Uhr, wer ⸗ 
den in Berlin, Bahnhofsſtraße 2, gegen Baar⸗ 
zahlung verkauft: 10 Omnibus⸗Wagen, circa 
50 Pferde, jämmtlihe Geſchirre und Stall⸗ 
Utenſilſien. Die Wagen find fo gut wie neu 
und in der Pflug ſchen W 25 


gefertigt. 
Die Kirſchen⸗Verpachtun 
ur Hertſchaft Loſſ Pe . — Suͤß⸗ 
kirſchen⸗ und Sauerkiiſch Alleen erfolgt am 
erg den 12. Juni, 1 Uhr, 
in der Kanzlei, an den Meiſtbietenden. 
Das Wirthſchafts⸗Amt [6987] 
der Herrſchaft Loſſen. 


In einer belebten Kreisſtadt iſt ein neues 
ganz maſſiv gebautes Haus mit zwei 
maſſiven Hintergebäuden unter ſoliden Kauf⸗ 
bedingungen ohne Einmiſchung eines Dritten 
aus er Hand zu verkaufen; auf demſelben 
beruht ſeit 50 Jahren eine lebhafte Wagen⸗ 
baufabrik. Hierauf Reflectirende wollen ſich 
franco poste restante Frankenstein A. B. 
an den Eigenthümer wenden. [6410] 


M. Vorm. 9 use el 3 
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Verlag 0 


Arvor 


Zweite Auflage. 
Vorher erſchienen: 


2 Bde. 8. 


Ifter bis zter Band: Der Chevalier. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 
Touſſaint. 
ter bis 12ter Band: Erich Randal. 4 Bde. 2. Aufl. 8. 2 Thlr. 
18ter bis 15ter Band: Afraja. 


4 “ter bis Ster Band: 


1s ter bis 18ter Band: 
8. 1% Thlr. 


* 


nahme in Familien: Bibliotheken. 


Möbel, 


21ſter Band: Weihnachtsabend. 2. Aufl. 8. 


Geſam ausgabe von Ch. Mügge's Romanen und Novellen. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theodor Mügge's Romane 22 u. 23° Band: 


Spang. 


Ein Roman. 


Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 


5 Bände. 2. Aufl. 8. 2% 


3 Bände. 2. Aufl. 8. 1% 


Tänzerin und Gräfin, 3 Bde. 2 Aufl. 
8 19ter und 20ſter Band: Die Vendserin. 2 Bde. 2. Aufl. 8. 1 Thlr. 


Thlr. 


75 Der anerkannte Werth der Mügge'ſchen Werke, ihr ſittlicher Kern, der Reichthum 


der Phantaſie und der Glanz der Darſtellung machen fie vorzüglich geeignet zur Auf: 
Aus⸗ % 
4969 


ers 


Thlr. 
Thlr. 


...e 


ET 


| Gebogene Holzmöbe 


aus der Fabrik von Gebrüder Thonet in Wien, 


empfehlen zu Fabrikpreiſen. 


Wiederverkäufer angemeſſenen Rabatt. 


Joſeph Bruck, 


Hoflieferant, 


und Parquets eigner Fabrik. 
Wilhelm Bauer jun., 


16386] 


Schweidnitzerstrasse 30-31. 


Ein Eiſenhammer und Achſen⸗Drehwerk, 


complet eingerichtet und in gutem Zuſtande erhalten, welches unmittelbar am Bahn⸗ 

hofe Schwientochlowitz (an der Oberſchleſiſchen Eiſendahn) liegt, ſoll veränderungs⸗ 
halber unter vortheilhaften Bedingungen verkauft werden. b 6330] 

Auf frankirte Anfragen ertheilt ſpecielle Auskunft der Mitbeſitzer. 

L. Altmann, Kaufmann in Kattowitz. 


Wichtig für 


Als Mittel 


DA IS} 
25 


Pferdebeſitzer. 


| gegen Hufkrankheiten der Pferde, 
Zwanghüfe, Hornſpalten, rheumatiſche Hufentzündung (Ver 


[6205] 


Ohlanuerſtraße Nr. 44. 
Alleinige Niederlage für Schleſien 
der Wiener gebogenen Holzmöbel. 


iegel-, Polsterwaaren-Magazin 


1574 
Ritterguts⸗ Verlauf. 

Ein in der fruchtbarſten Gegend Weſtpreu⸗ 
ßens, hart an der Chauſſee, % Meilen vom 
Abſatzorte, ganz nahe der Oſtbahn ſehr hübſch 
gelegenes Rittergut mit 1365 Morgen durch⸗ 
weg Weizen⸗ und Rapsboden 1. Kl., wovon 
115 Morgen mit Rübſen, 300 Mrg. Weizen, 
145 Mrg. Roggen⸗Winterung beſtellt und 
vorzüglich ſtehen — vollſtändigem ſchönem 
Inventar incl. 1200 Schafen — maſſiven Ge⸗ 
bäuden, prächtigem Herrenhauſe, Garten und 
Park, ſoll für einen ſehr ſoliden Preis ge⸗ 
40,000 Thlr. Anzahlung verkauft werden. 

Näheres ertheilt ; 
[5988] E. L. Würtemberg, Elbing. 


Eine Beſitzung mit guten Gebäuden, Stal⸗ 
lungen und Scheunen, 160 Morgen Land, 
dabei 13 Morgen Wieſen, mit Winter⸗ und 
Sommer⸗Einſaat, nebſt Inventarium, nahe 
an einer gelegenen Stadt, iſt zur ſofortigen 
Uebernahme zu derkaufen. Näheres ift zu 
erfahren durch den Kaufm. Bernhard Auge: 
in Schildberg bei Wartenberg. 6997 


in Gut, wo möglich nahe bei einer Stadt 

und Bahn, mit gutem Bob en und voll⸗ 
ſtändig ſicheren Hypotheken⸗Verhältniſſen wird 
bei einer Anzahlung von 10 Mille bald zu 
kaufen gewünſcht. Agenten ſind verbeten. 
Wirklich reelle Verkäufer wollen ihre Offerten 
unter der Chiffre B. R. 105 poste fest, Brieg 
fr, einſenden. [6375] 


Das dem hieſigen Dominio gehörige Gaſt⸗ 
haus, verbunden mit Fleiſchexei, ſoll 
vom 1. Oktober d. J. ab, anderweitig auf 
3 Jahre verpachtet werden, und iſt hierzu 
Termin am 24. Juni d. J. Vormittags 10 
Uhr in hieſiger Wirthſchafts⸗Kanzlei angeſetzt. 
Vorher eingehende Offerten werden angenom⸗ 
men, und können die Pacht⸗Bedingungen vom 
6. d. M. ab hierſelbſt eingeſehen werden. 
Dom. Koitz b. Maltſch a. O., den 1. Juni 1865. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. [6275] 


Compagnon⸗Geſuch! 

Zu einem indüſtriellen lukrativen Fabrik⸗ 
Geſchäft in lebhafter Gegend Oberſchleſiens, 
welches jeder Concurrenz entbehrt, und 20 bis 
25% Netto⸗Gewinn berfpricht, wird ein Theil: 
nehmer mit 20,000 oder zwei mit je 10,000 
Thaler Einlage⸗Capftal geſucht. Fabrikgebäude 
und Maſchine bereits vorhanden. N 
liegt an der Bahn und ſchiffbarem Waſſer. 
Auskunft auf frankirte Adreſſen sub „Glück 
auf Nr. 99“ durch die Expedition der 

16346] 


Breslauer Zeitung. 
Die Herrſchaft Naſſiedel, Kr. Leob⸗ 
ſchütz, verkauft 350 Stück geſunde und 


ſtarke Brack ſchöpſe. 6455 
Klemm, Director. 


Schafe⸗Verkauf. 


Auf der Stammſchäferei des Dom. Maſſel, 
Kreis Trebnitz, ſtehen ca. 150 Stück Muttern, 


noch zur Zucht, zum Verkauf. Die Heerde iſt 


schlag), Hüfe 


mit ſprödem, bröcklichem Horn, loſe und hohle Wände, Steingallen ꝛc. ꝛc., 


iſt die von dem Thierarzt I. Klaſſe und Stabs⸗Ro 


Regiments Nr. 1 Luſensky erfundene 


Präparirte Huf⸗Salbe 


ganz beſonders zu empfehlen, wie zahlreiche Atteſte, welche bei uns im Original eingeſehen 


werden können, beweiſen. 


Barzt des ſchleſ. Küraſſier⸗ 
16134] 


Alleiniger Verkauf bei Moritz Heilborn & Comp. in Breslau, Sonnenſtr. Nr. 14, 


in ganzen 


ots zu 1 Thlr. 5 Sgr., in halben zu 20 Sgr., in viertel zu 10 Sgr. 


Bruſt⸗Caramellen und Huſten⸗Tabletten 


empfehle ich hiermit allen Bruſt⸗ und Lungenleidenden in täglich friſcher vorzüg⸗ 
licher Qualität. Gleichzeitig halte auch meine pielen anderen Zuckerwaaren bei billig⸗ 
ſter Preisberechnung einer gütigen Beachtung beſtens empfohlen. 


S. Erzellitzer, Conditor, 


Breslau, Antonienſtraße Nr. 4. 


15849 


Rieſengebirgs⸗Frucht⸗Saͤfte 


Raus der Fabrik von W. Karwath & Co. 


in Hermsdorf unterm Kynaſt. 
Wie ſeit vielen Jahren, werden auch dieſes Jahr von uns fabrieirt: 


Erdbeer⸗Saft, 
Johannisbeer⸗Saft, 

Himbeer⸗Saft, 

Kirſch⸗Saft, 


Sämmtlihe Säfte haben ſich bereits ein ſolches Renommee erworben, daß 


Brombeer⸗Saft, 
Stachelbeer⸗Saft, 
Wachholderbeer⸗Saft, 
Preiſelbeer⸗Saft. 


75 
© 
5 


2 


wir uns jeder Anpreiſung enthalten, und erſuchen wir ſowohl unſere geehrten 


Kunden, wie auch alle Diejenigen, die ſich mit wirklich guten und reinen % 
Fruchtſäften verſorgen wollen, uns die Aufträge moͤglichſt bald zugehen zu laſſen, 


damit wir ſolche prompt ausführen können. 


Durch billige Zucker⸗Einkäufe find wir in den Stand geſetzt, im Kreiſe . 
W. Karwath & Co. 


jeder Concurrenz zu begegnen. 


[6422] 


ce 


Beſtellungen auf 


Probſteier Saat⸗Getreide 


und Dungmittel aller Art 


nehmen entgegen und notiren die billigften Preiſe: 


Paul Riemann u. Co., Oderſtraße 7, 1 Treppe. 
Eiserne, feuer- und diebessichere Geldschränke 


offerirt eine große Auswahl zu ſoliden Preiſen: 


E. Heinricht, Ring 48. 


[6176] 


[6911] 


Bade-Gcepäk und Fracht⸗Güter 
nach Hirſchberg, Warmbrunn und Umgegend 


werden ſchnellſtens und billigit durch die Geſchirre der Spediteure Oppler, Milch⸗ 


ner u. Hahn in Hirſchberg befördert. 
Breslau nimmt Lademeiſter Kothe, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, 
„Stadt Aachen“, Auſträge entgegen. 


In 


r 55 9 DER 


wegen ihres Wollreichtbums bekannt. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Drainröhre 


find wieder in meiner Ziegelei zu nachſtehen⸗ 


den feſten Preiſen vorräthig, als: [6453] 
1 24 söllige a Tauſend 25 Thlr. 
s * = 
2 R = - 8 =: 
3 * 5 12 = 
4 2 5 16 = 
6 = & Hundert 5 = 
Flachwerk à Tauſend 7% Thl. 


Klinke in Brieg am Bahnhofe. 
lithographirte Viſitenkarten 
für nur 8 Sgr. 
empfiehlt die Papier⸗Handlung 
J. Bruck, Schweidnitzerſtr. 5. 


S Sgr. 
100 lithogr. Viſitenkarten. 


Papierbandlung u, Annahme lithogr. Arbeiten 
Naſchkow & Schönfeld, Albrechtsſtr. 10. 


Zwei faft neue Flügel, Mahagoni, 2 Pianinos 
find ſehr billig Salvatorpla 8 zu haben. 


* 2 
8 Anilin⸗Farben! 5 
in Roth, Blau, Lila, Grün, 
Orange, Havannah⸗Braun, ſehr 
rein und von ungemeiner Ergie⸗ 
bigkeit, empfiehlt zu Fabrikpreiſen, 
. in ven, 1.600 Ban 
orm, die ilin⸗Farben⸗ (Liquid⸗) Fa⸗ 

5 80 5 1 16689 

Louis Weinberg, Srestan. 
Comptoir: Gartenſtraße 30b. 


AB. Für Deſtillateure, Conditoren 
u. ſ. w. abſolut giftfrei. 


In einer größeren Kreis⸗ und Garniſonſtadt 


iſt eine Deſtillation mit Ausſchank zu 
verpachten. Dieſelbe itt am Markt in befter 
Lage und eignet ſich auch zur Einrichtung einer 
Reſtauration. Hierauf Reflectirende erfahren 
Näheres durch Herrn Oswald Berliner in 
Breslau, Schmiedebrücke zur Stadt Danzig. 


Feinſte Strahlenſtärke a Pfd. 2% Sgr., 
Buchbinderſtärke à Pfd. 1% Sgr., 
bei 5 Pfd. billiger. 6701] 


An Wiederverkäufer zu Fabrikpreiſen. 
D. Wurm, Nikolaiſtraße 16, 


59. Ohlauerſtraße 59. 
Neue Matjes⸗ Heringe 


b 
F. Radmann 00 Wollin /. 
Beſte trockene [6949] 


Wolle⸗Lagerraͤume, 


bei billiger Bedienung, weiſen nach: 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 13/14. 


N 


Ein jun er Mann, 29 1 alt, aus adliger 932 7 


Familie, katholiſch, ſucht eine gute, gebil⸗ 
dete Dame zur Frau (Fräulein oder junge 
Wittwe). Derſelbe iſt nicht ſehr vermögend, 
aber ein guter Landwirth; eine kleine Habe 
iſt hier alſo nothwendig. Gef. Offerten wer⸗ 
den unter J. Or. K. V. 153 Breslau poste 
restante erbeten. [6992] 


Eine tüchtige Directrice aus anſtändiger 
Familie wird für eine Wollwaaren⸗Fadrik 
unter bortbeilbaften Bedingungen zu engagiren 
geſucht. Etwaige Anerbietungen erbittet man 


unter Chiffre C. C. 250 Sagan poste 
restante. [6986] 
in älteres, ganz gebildetes Mädchen, Toch⸗ 


ter eines Lehrers, Pfarrers, häuslich, zu 
allen Arbeiten erzogen, wird zu einer bejahrten 
Dame gew. Adr. A. G. Breslau poste rest. 


Wer eine junge Dame n e Lehrerin) 
am 1. oder 15. Auguſt in Penſion neh⸗ 
men will, beliebe feine Adreſſe franco an die 
Expedition der Breslauer Zeitung unter L. 28. 
zu ſenden; beanſprucht wird eine eigene Stube 
mit Möbeln, Mittagstiſch und Eintritt in den 
Garten. Um Angabe des Preiſes wird gebeten. 


Eine perfecte Köchin mit guten Zeuge 

niſſen, und eine tüchtige Viehſchleußerin 

werden zum 1. Juli verlangt 
Dom. Wiersbel per Friedland. [6409] 


ür mein Poſamentir⸗, Band⸗ und Weiß⸗ 

waaren⸗Geſchäft ſuche ich einen gewandten 

Verkäufer, der auch Polniſch verſteht. — 
Salair 300 Thlr. [6991] 
M. Zadeck zun. in Poſen. 


Ein im Buchführen und ſonſtigen Comptoir⸗ 
Arbeiten erfahrener Mann von zuver⸗ 
läſſigem Charakter, welcher nachweislich 
1 Kenntniß von Maſchinen⸗ 
zeinen⸗Garn beſitzt und eine Caution bis 
zu 1000 Thaler leiſten kann, findet bei dem 
Unterzeichneten zum 1. Juli d. J. eine dau⸗ 
ernde und angenehme Stellung als Lagerbal- 
ter und Expedient. Reflectanten wollen ſich 
mit frankirten Briefen eigener Handſchrift 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe direct bei 
uns melden. Adreſſe: [6 

Gebrüder Alberti in Waldenburg in Schleſ. 


Ein junger Mann, der mehrere Jahre hin⸗ 
durch in einem äußerſt lebhaften Colonial⸗ 
Waaren⸗Geſchäft als Commis thätig war, 
ſucht zur Vermehrung ſeiner Kenntniſſe eine 
Volontairſtelle auf einem Comptoir. 

Adreſſen unter O. G. 22, übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. 16999] 


Fur eine Fabrik wird ein ſolider ſicherer 
Mann als Lagerverwalter ſowie zur 
Aufſicht und Löhnung des Arbeiter⸗Perſonals 
mit 4—500 Thlr. Gehalt zu engagireen ge⸗ 
wünſcht. Näheres: F. W. Senftleben, 
Berlin, Büſchingsſtraße 18. 6366 


Ein Commis, tüchtiger Verkäufer, 
der einfachen Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz mächtig, wird per 15. Juni 
oder 1. Juli d. J. für ein Modewaaren⸗ 
Geſchäft geſucht. Adreſſen sub M. T. 
poste restante Waldenburg. [6436] 


MNzegen Beſitzveränderung des Dominiums 
Kaſchewen, verlaſſe ich zum nächſten 
Quartal meine hieſige Stellung als Buchhal⸗ 
ter. Ich bin Kaufmann und der doppelten 
italieniſchen Buchführung mächtig, ſuche das 
her eine anderweitige Stellung, als Comp⸗ 
toiriſt, gleichsiel welcher Branche. 
Kaſchewen bei Winzig, im Juni 1865. 
[6443] Joſeph Reichenbach. 
Offene Stelle als Privat- 
Secretär. Ein gebildeter und si- 
cherer junger Mann mit guter Hand- 
schrift wird für ein Redactions-Bureau 
egen ein monatliches Gehalt von 30 
Chir, dauernd zu engagiren gewünscht, 
Näheres bei 
A. Goetsch & Comp., 
[6420] in Berlin, Zimmerstr. 48a, 
(Fi unberheiratheter Gärtner findet fofort 
Anſtellung beim Dominium Lankau bei 
Namslau. Perſönliche Vorſtellung und Vor: 
legung der Zeugniſſe wird verlangt. (6336) 
1—2 tüchtige Friſeur⸗Gehilfen 
finden bei 10—12 Thlr. monatlich Gehalt, 


freier Station, Logis und Tantieme dauernde] Wind 


Beſchäftigung bei Lonis Willdorf, Friſeur 
in Danzig, 1. Damm 15. 6452] 


Verlag von Ednard Erewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ 
und Speiſe⸗Wirth. Geiege und 


Erläuterungen über den Betrieb der 
Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirthſchaft, 
ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein 
praktiſches Handbuch für Verwaltungs⸗, 
Communal⸗ und Polizei⸗Behörden, 
Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, 
namentlich aber für Gaſtwirthe, Schank⸗ 
wirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗Klein⸗ 
händler ꝛc. und Diejenigen, welche es 


werden wollen. Von C. G. Herr⸗ 
mann. 8. 3½ Bogen. Eleg. broſch. 
Preis 5 Sgr. [5221] 


Ei mit Buchführung und Correſpon⸗ 


Franco⸗Adreſſen 
Hr. Brann im Hauſe des Herrn S. E. 
Sachs, Karlsſtr. 22. 


Ein Formermeiſter, 
der zu zeichnen verſteht, wird geſucht. Offer⸗ 
ten und abſchriftl. Atteſte franco unter D. 
poste restante Leer. [6441] 


[6982] 

. Zu vermiethen [6994] 

iſt Meſſergaſſe Nr. 20 ein großes heizbares 

Gewölbe mit Gasbeleuchtung, auch ein Keller 

dazu, zu jedem Geſchäft geeignet. 

Näheres daſelbſt. 

Ring 45 iſt der erſte Stock als Verkaufs⸗ 
lokal und Wohnung zu Michaeli zu be⸗ 

ziehen. Näheres im zweiten Stock. 000] 


Ein Wollmagazin, Salzgaſſe 3a, 
ſofort zu vermiethen. — Zu erfragen bei 
Carl Ertel & Co., Karlöftraße 44. 


in Gewölbe iſt zu vermie Große 
— 0 55 


Groſchengaſſe Nr. 14. 


Karlsſtraße 47 iſt der 2. Stock Michaelis 
zu vermiethen. Näheres im Comptoir 
von C. F. Schöngarth u. Ziſch. [6983] 


Wotnungen von 80 bis 110 Thlr. Antonien⸗ 
ſtraße 16 zu vermiethen. [6998] 


Geſchafts⸗ Lokal. 


Die Barterreräume, Ede Tauenzienplatz und 
Tauenzienſtraße, ſind als Geſchäfts⸗Lokal ſo⸗ 
fort zu vermiethen. Zur Etablirung eines 
Eiſengeſchäftes dürften dieſelben ganz geeignet 
ſein. Näheres Tauenzienſtraße Nr. 83, beim 
Portier. 16452 
. TEUER ET — — — —e 

otterie⸗Looſe, ., verſendet dbilligſt: 

Labandter, Berlin, Neue Roßſtraße 11. 


ee Der Gereaiien, 

eumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 9. Juni 1865. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 72 66 ä 
dies gelber 8 — 66 2 58 er 
Wehen, weizer 4 68 80 

izen, weißer 5 60 58 

dito gelber 60-61 58 2 6 
dito erwachſener — 52 50—51 „ 
Roggen 45— 46 44 43 „ 
erſte 5— 7 34 31-32 „ 
Ben: hs 29 30 28 B-7 „ 

ER. 62 65 60 58-59 


Amtliche Brfennotig für loco Kartoffe 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 * Tralles 
133 B. 134 G. 


8. u. 9. Juni Abs. 10. Mg. su Nchm. u 


Luftdr. bei 0⸗ 334%81 335,58 33494 
Luftwärme +100 + 78 + 142 
Thaupunkt 7,7 + 43 + 47 
Dunſtſättigung 826. Janet. 46pCt, 
in W DB W 
Wetter bedeckt heiter trübe 
Wärme der Oder + 140 


Breslauer Börse vom 9. Juni 1865. Amtliche Notirungen. 
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Die Börsen- Commission. 
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